
Berlin, 12. Mai 1928

Fundament als die OueUc der Erfahrungen aller Eriifhrungen 
der Arbeiterbewegung fehlt der Jugend, sie hatte keine Zeit, 
sich dieses Fundament anzueignen. Daher ist der organisato­
rische. Rückschlag ein noch größerer, weil die geistige Ver 
wirrung eine größere ist. Der jugendliche Arbeiter steht 
außerdem der Krise der gesamten Arbeiterbewegung gegen­
über. und sich in diesem Chaos zurechtzufinden, ist für den 
Jugendlichen fast unmöglich So wird der sprudehide Impuls 
auf gefangen von Sportvereinen. Soldatenspielereien (wozu 
auch die „Kote Jungfront“ gehört), in Wanderkfcquen usw. -  
was übrig bleibt, ist an seiner geistigen Reife genesen, eigent 
lieh Ober die Jugend hi na usge wachsen, und gehört zu den 
„Alten“, leider oft zu den sehr Alten.

So sehr es aber notwendig ist. diese Zusammenhänge zu 
bere ifen , so verkehrt wäre es. sich mk diesem Zustand abzu 
finden. Die Kraft der Illusion fesselt große Teile des Jung 
Proletariats wohl noch länger an die Heldenromantik des Le 
ninismus. — doch täusche man sich nicht, das Erwachen wird 
kommen, und es wird vielleicht überraschend kommen, Genau 
so unausbleiblich sind die aus dem sich verschärfenden Gegen­
satz zwischen Kapital und Arbeit herausreifenden Kämpfe, und 
tie  Jugend, die nicht durch tfie gewerkschaftliche d e b i le  
gegangen ist. wird die Praxis der wrrtschaftsdemukratischen 
Taktik und die sich daraus ergebenden Konsequenzen leichter 
begreifen wie die Alten. Schon mehren sich erfreuliche An­
zeichen dafür, daß die wiedererwachende Jugend — wie ein 
Vorbote revolutionärer Aufheiterung — die Verbindung mit 
der KAPD. sucht, und von ihr erwartet, daß dte revolutionäre 
Partei Ihr mit Rat und Tat zur Seite steht.

Hier sUht vor der Partei eine Aufgabe, die unbedingt in 
Angriff genommen werden muß. Das revolutionäre Jugendpto- 
letariat lernt aus den Verhältnissen, in die es gestellt ist. daß 
es notwendig ist. sich das Rüstzeug zu erwerben für den 
revolutionären Kampf in jeder Situation." Aus dieser Erkennt­
nis wird sich auch das neue Verhältnis v<yt P arte i und Jugend 
ergeben: Nicht mehr schematische Trennung um der „Jugend“ 
willen, sondern die Rolle der Partei. — die ewig Jung5 bleiben 
muß. wenn sie revolutionär bleiben will — als Beraterin der 
revolutionären Jbgend. Wer in diesem Sinne in der Jugend 
arbeiten will, darf kein after. aber auch kein junger Großvater 
oder Großmutter sein, sondern sowohl die Arbeit in der 
Jugend, als auch die Arbeit der revolutionären Jugend im 
Jungproletariat ist eine Frage revolutionärer Pädagogik!
Pädagogen vor die Front. muß die Parole lauten!

Die revolutionäre Jugend muß und wird begreifen daß 
ihre Selbständigkeit nicht in dein prinzipiell politischen Gegen­
satz. zwischen den .Alten*' und den Jnugen begründet liegt. 
Dierscr Gegensatz existiert nicht, und wollte die Jugend aus 
prinzipiellen Gründen ihre eigene Existenz rechtfertigen, wäre 
sie selbst eine neue Partei. Die Jugendorganisation ist das 
Mittel, d a s  Jungproletariat von seinesgleichen in seinem 
jugendlichen Erleben zu erfssen. es an die Grenze seines 
eigenen Kampfes innerhalb der kapitalistischen Umwelt zu füh­
ren. ihm diese Grenzen zu zeigen, und es geistig darüber hin­
aus zu erheben und zu befähigen, sich selbst das Rüstzeug zu 
erwerben, eine alte Welt aus den Angeln zu heben und eine 
neue aufzubauen. * -

Wenn, diese Ueberzeuguiig in der revolutionären Jugend­
bewegung Platz greift, wird {liese Jugend innerlich so stark 
werden. Demagogen abzuweisen, die jugendlichen Arbeiter mit 
Gewissensfragen belasten, die sie deswegen nicht Knall und 
Fall entscheiden können, weil es sich um* Probleme handelt, 
für deren Bewältigung- mehr notwendig ist. wie jugendliche 
Begeisterung. Die revolutionäre Jugend wird dünn begreifen, 
daß ihr ..Selbstbestimmungsrecht“ in diesem Sinne gedeutet 
werden muß. daß sie an Hand auf tauchender taktischer Fragen 
dem jeweiligen Problem zu Leibe rückt, so an Hand ernsten 
Studiums sich selbst zu denkenden Menschen erhebt, statt 
sich hinreißen zu lassen, verantwortungslosen Pliraseuren die 
Steigbügel zu halten für die Zertrümmerung de rcigenen Or­
ganisation.

Der Bankrott des Reformismus wird deswegen immer 
offenkundiger, weil der Reformismus auf die sich steigernde 
Ausbeutung, das immer größer werdende Chaos aui allen Ge­
bieten keine Antwort zu geben vermag. Die rauhe Wirklich­
keit dieser häßlichen Welt zwingt das Proletariat zur Stellung­
nahme. und zerstört gleichzeitig die Illusion der neuen Reli­
gion: des Leninismus. Aus der Unerträglichkeit der gesell­
schaftlichen Zustände wird die Einsicht von der Notwendigkeit 
der Aenderung dieser Zustände geboren. • Der revolutionäre 
Marxismus wind als Methode der Ueberwindung dieser Zu­
stände zur . Notwendigkeit und diese airs den materiellen Ver­
hältnissen. sich ergebenden revolutionären Lehren werden 
wiederum von der Jugend vorurteilsloser auigenommen. leichter
begriffen werden. - _' Es kommt aber darauf an. daß die
revolutionäre Jugendbewegung"begreift.- daß ihr Feld die Mas­
sen der jugendlichen Arbeiter ist. ihre Aufgabe die revolut- 
tibnäre Erziehungsarbeit, die Methode' der Erziehung -die 

,  Kunst, an die Vorstellungswelt junger Proletarier anzuknüpfen, 
das Mittel der Ueberzeugung. nicht der Knüppel oder die Wind­
jacke. sondern die Kraft der Argumente. _ _

Die revolutionäre JugendfrewegiujK ist arm an fähigen 
Kräften. In vielen jungen Menschenkindern hat die kaum be­
gonnene Revolution Illusionen wachgerufen, deren Erfüllung 
in der Zeit, in «ier sie noch leben müssen, unmöglich ist. Sic 
gehen an dieser Tragikern tïtyvnde. oder schleppen eine Last, 
die ihnen keine KrafM aßi zu geduldiger, opferbereiter Er­
ziehungsarbeit an ihresgleichen. Diese Tatsache erkennen, 
heißt jedoch zu gleicher Zeit erkennen, daß die Arbeit gemein­
sam von Partei und Jugend in Angriff genommen werden muß. 
Die Jugend wird sich, wenn die Partei zu ihr kommt, nicht 
über ..Bevormundung“ beklagen. Der beste Teil der Jugend 
wird seine freudige Zustimmung geben, und die Partei hat alle: 
Ursache, der Jugendarbeit die allerernsteste Aufmerksamkeit 

-z u  sche nken, denn die .proletarische* ‘Revolution ist eine Frage 
der -Gewinnung des Nachwuchses der proletarischen Klasse 
auch der des Nachwuchses der eigenen Genossen!

tarjirts-*solle an den oppositionellen Gruppen der Moskauer 
Internationale zukünftig einfach-vorübergehen. Die Tatsache, 
daß dje Entschiedene Linke in Konsequena konstruktiver An­
gliederung einen Fall Schwarz gebar, bedeutet nirhf .faR -t.-r 
Kampf um die— Rtvulutlonierung oppositioneller Arbeiter 
zwangsläufig solches Resultat zeitigen muß. I>ie praktischen 
Lehren aus der EL.-Frage für die kommende Arbeit m posi­
tivem Sinne zu ziehen, ist eine der wichtigsten Aufgaben der 
Partei.

Die Ortsgruppe Hamburg erw artet die wirkliche Durch­
führung der die Liquidierung ider Berliner. Opposition betreffen­
den Parteitagsbeschlüsse und spricht dazu besonders noch au.s. 
daß alle Parteigenossen im Verfolg dieser Beschlüsse ver­
pflichtet sind, in der Allgemeinen Arbeiter-Union iitl gleichen 
Sinne znu wirken.

Im Rückblick auf den Parteitag fordert die Ortsgruppe 
Groß-Hamburg die Parteitagsminderheit aut. mit gesteigerter 
Kraft für politische und organisatorische Festigung d er Partei 
zu wirken und appelliert nochmals an die Berliner Opposition, 
sich den gefaßten Beschlüssen zu fügen und ohne jeden Vor­
behalt auf Grundlage des Antrages Sachsen sofort in die Unter­
bezirke zurückzugehen. _

Zur rrage der Opposition
Die Opposition, die sich vor einiger Zeit von der Partei 

abspaltete, ruft in ihrem ..Kommunistischen Arbeiter“ ihre 
Anhänger zum Eintritt in die Partei aui. So >ehr wir diesen 
Schritt begrüßen, müssen wir doch zu dem Inhalt dieser letzten 
Zeitung Stellung nehmen.

1. Die Opposition erklärt, daß die Beschlüsse des Partei 
tages widerspruchsvoll sind.

2. Druckt sie folgende, angeblich, ohne Widerspruch ab 
gegebene Erklärung der* holländischen Genossen ab:

1. ..Die theoretische Rechtfertigung der Lösung des 
Falles Schwarz in der KAZ. stellt keine Offizielle Stellung 
nähme d~T Körperschaften der KAPD. dar.“

2. Die Lösung dCs Falles Schwarz ging ..hart ain
Abgrund“ vorbei. -  - -

3. Eine Wiederholung solcher Experimente kommt nicht 
in Frage.

Der P ar ieitag mttß riie ic  Aq<na;c desha lb he minder

Zu Punkt 3 muß fest gestellt werden, daß die leiaU ..ZA." 
die Kontroll-Kommission durch die politische Resolution des­
avouierte und dementsprechend von der Mehrheit der Partei_ 
an «ich bedeutungslose, aber lfcTifi75üh falsche ..FeSfsteIHFiigen“ 9. Jahrg Nr. 35

Eine

Groo-namnrt
Stellungnahme zum Parteitag.

äußerst gut besuchte Mitgliederversammlung der 
Ortsgruppe Groß-Hamburg nahm den Bericht der Parteitags- 
Delegationen entgegen. Die lebhafte Diskussion konzentrierte' 
sich uifl die Lehren ans dem Kurs der Partei in der Frage der 
Entschiedenen^ Linken. Gégen die Auffassung, daß der Ver­
such. auf konstruktivem Wege Proletarier mit parlamentari­
schen .Traditionen der Partei anzuglledern. zwangsläufig den 
Fall Schwarz zeitigen mußte, wurdo Widerspruch nicht e r­
hoben. Aber dennoch betonte die Diskussion, daß die Partei 
aus der Vergangenheit“ insofern die praktischen* Lehren ziehen 
muß. als sie an der Frage, wie, Arbeiter gruppen, die zu den 
allen Parteien in Opposition geraten, vorwärts zu treihfip sind, 
nicht einfach vorüber gehen kann. Die Versammlung be­
schloß einstimmig folgende ‘ *

Entschließung:
Die Mitgliederversammlung der Ortsgruppe Groß-Hamburg 

vom 17. 4. billigt die Tätigkeit'ihrer Parteitags-Delegation.
Trotzdem die Mehrheit des Parteitages die Thesen des 

GHA. akzeptierte und damit den Fall Schwarz und die Frage 
der Entschiedenen Linken • in emera für die Partei politisch 
schädlichen Sinne löste, unterwirft sich die Ortsgruppe diesen 
Beschlüssen und betrachtet den Fall Schwarz als erledigf. weil 
der angenommene Antrag der Berliner Delegation besagt, daß 
eine konstruktive Augliederung von Arbeitergruppen mit parki- 
meutarischen Traditionen nicht mehr in Frage kommt. .

Zugleich a b e r  stellt  die t>rtsgruppe ies t. daß solche nega
tive Stellungnahme nicht bedeuten, kann, die Partei des Pfole-

zur Kenntnis* nehmen, weil sie einen wichtigen Schritt zur 
Klärung der strittigen Fragen darsteift..

Holländische Delegation. 
Publiziert sie die Beschlüsse einer früheren ..Kontroil 

Kommission", in der nochmals die Behauptung aufgestcllt wird 
daß die Frage der Nichtniederlegung des ..Mandats“ von Funk 
tionären der KAP. ausgegangen sei.

' Außerdem heißt es weiter: *
„Bei der Augliederung der E. L. entgleiste ein Teil de 

Partei und wählte sta tt der Proletarier den parlamentarischen 
Führer“ '  und ..rechtfertigt“ damit ihre frühere Abspaltung.

Der Berl. AA. und die Presse-Kommission erklären hierzu 
Die politische Grundlage iür die Liquidierung der Oppo­

sition kann einzig und allein folgende Resolution bilden, die 
von derBerKOrg. beschlossen und der Opp. überwiesen wunde

Resolution.
Die KAPD. und Opposition nach dem Parteitag.

Die organisatorische Trennung der Opposition - von de 
Partei erfolgte, weil die Opposition der Meinung war. daß die 
Partei durch die Lösung einer taktischen Frage auf die Bahj 
des Opportunismus gedrängt, als revolutionäre Partei ihre 
Inhalts beraubt wenden müßte und letzten Endes für das revo­
lutionäre Proletariat nicht nur nicht mehr als Hebel der Revo­
lution dienen. sondern als letzter Stützpunkt der reformisti­
schen Konterrevolution mit allen Mitteln zu bekämpfen sei 
Nur diese Auffassung über die mit der taktischen Entscheidung 
einer Frage begonnenen Entwicklung der Partei konnte einen 
Spaltungsversuch und eine Bekämpfung 'd e r  Partei recht­
fertigen.

Die Grude für die Abspaltung von der Union entsprangen 
der Ansicht, daß die konterrevolutionäre Entwicklung schon 
so weit vorgeschritten ist. daß Selbst die Union schon, mit in 
den Strudel hineingerissen werden würde:

Eine kritische Würdigung der gesamten Politik der Parte 
ergibt jedoch, daß diese IJeiürchtungen nicht eingetroffen sind 
In der Politik und Taktik der Partei ist eine Aenderung nicht 
eingetreten. Die Opposition kann der Praxis-des Kampfes der 
Partei keine andere Praxis cntgegenstctlefi.' Daraus erfolgt, 
daß eine Aufrechterhaitung zweier Organisationen mit den­
selben Programmen und derselben Taktik nicht zu rechtfcnigen 
ist. weil dies theoretisch und Praktisch nicht haltbar ist.

Daraus eriolgt notwendig die Wiedervereinigung der bis 
dahin getrennt marschierenden Gruppen.

Die Begründung für die polnische und organisatorische 
Liquidierung der Opposition kann jedoch an dieser gesSlfcht- 
lichen Wahrheit nicht vorübergehen. wenn sie nicht dennoch 
vor einer Rechtfertigung der .organisatorischen Trennung von 
der Partei und damit notwendig folgerichtig und im Gegensatz 
Air geschichtlichen Wahrheit zu einer Verurteilung der Politik 
der Partei kommen muß. Wenn es wahr ist. daß — wie die 
Resolution der Opposition behauptet die Beschlüsse de 
P artrtrnrcr-ffi slcfl widtrsßfuchsv'iii u lid ihre Durchführung 
zu einer Diskreditierung der Partei führen müssen, so wäre 
cs von der Opposition unverantwortlich, das Proletariat, aufzu- 
fordern. in eine solche Partei politischer Unklarheit und Ver­
wirrung einzutreten. Eino solche Begründung für die Liqui­
dierung der Opposition schließt die Notwendigkeit des Kampfes 
gogen, die Parteitagsbeschlüsse folgerichtig ein. und damit die 
enie“üte Disknssion über eine F ra « ,  die selbst »ach Ansicht 
der Opposition als erledigt a rausche» ist. " .

Ein solcher Weg des Manövrieren* muß nicht nur zu einer 
unerträglichen Belastung der Partei führen. sondern auch Jas 
Vertrauen gegenüber dem Proletariat untergraben. Es ist kein 
Weg zur Klärung, sondern verhindert sie.

Wenn die Opposition überzeugt ist. daß die KAPD. die 
Partei des revolutionären Proletariats ist. deren Theorie und 
Praxis für eine zweite marxistische Gruppe keinen Raum mehr 
äßt. danrj ist eS Pflicht, dieses offen- auszusprechen. Dieses 
Bekenntnis schließt allerdings eine Rechtfertigung der Politik 
der Partei und eine Verurteilung der Opposition ein. Das 
darf jedoch kein Grund sein, die Wahrheit zu s c h ie n ,  denn 
diese Wahrheit wird ohnedem schon durch das Bekenntnis, 
daß die Opposition keine Existenzberechtigung m ehr1 habe, 
von dieser selbst bestätigt.

Nut durch das offene und ehrliche Aussprecboa ..was ist“ 
wird eine offene und ehrliche Zusammenarbeit aller Genossen 
in der KAPD. möglich und- ihr ermöglicht, aus einer Periode, 
in der durch , innere Auseinandersetzungen ihre Kräfte lange 
Zeit gelähmt wurden, die Lehren aus dieser für die -Zukunft 
zu ziehen.. Nur dieser W eg-über.die KJarkeit führt zur wirk­
lichen ideologischen Einheit und zur Verstärkung der Kampf­
kraft der Partei. Die Parteigenossen erwarten, daß die Ge­
nossen, der Opposition'begreifen, daß eine andere "Lösung 
n*£bt möglich ist- nnd sie diesen Weg in die KAPD. unver­
züglich gehen Werden.“

IX*r unter Punkt 2 publizierten Erklärung der holländi- 
Genossen worde, von der Berliner Delegation des Partei­
tages widersprochen, als man ihr einen bestimmten Sinn 
unterschieben wollte. Als Antwort darauf nahm der Parteitag 
einen Antrag an. in de*» er die gesamte Politik der Partei in 
bezug der konstruktiven’ Angliederung von Gruppen mit parla­
mentarischer Tradition einer kritischen Würdigung unterzog. Ort: 

Auch de» TeH der Politik, den die Opposition ohne Wtt 
spracir  mitmaehte. ^ ~. Straße:

nicht mehr diskutiert wurden.
Zum Schluß sei noch erwähnt, daß die Berliner Organi­

sation eine Stellungnahme von der Opposition verlangte zu den 
Verleumdungen gegenüber der Partei und ihren Funktionären, 
die die Partei nicht auf sjch sitzen lassen wird. Als Charakte­
ristikum sei folgendes ausgeführt, das u*e‘sc Oppc-sntiv’ in ihre' 
Zeitung druckte:

..Der eine ein Schmicriink. über d«jn vor der Spaltung seine 
engen politischen Freunde von heute v e r^ h tlith  >J>IPCüen. 
weil er die Organisation, als kein. Ersatz für ihn war. mit un­
verschämten Gehaltsfordcrungeii erpreßte und im Falle der 
NichtbewiRigung drohte, die Arbeit einzustellen, und der 
andere, ein von ihm gekauftes Subjekt, der sich gemeinsam mii 
dem smarten Geschäftsmann und- Druckcreikompagron am 
Eigentum der Organisation vergriff, dessen erfolgten Ausschlub 
öffentlich mitzuteilen der GAH. ablehnt, damit die Opposition 
..kein Material erhält".

Eüjwahr diese Zustände sinken selbst aus dem Bereich 
der Gejieimkouventikel der Parteiausschüsse heraus und 
schreien iörmlich danach, daß die Anhänger der Parteizentrale 
diese Kloake ausmisten, wenn sie nicht eines Tages mit im 
Sumpf untergeben wollen.“

Im einer Mitgliederversammlung der < )pposition rückte der 
größte Teil der Opposition von den ..Beweisen“ ' des Ver­
fassers dieser ..Kritik“ ab und verlangte eine entsprechende 
Berichtigung. S tau  der versprochenen Zurücknahme unhalt­
barer Verleumdungen lesen wir eine erneute Anfrage, was 
..falsch“ und „unberechtigt" is t . . Trotzdem der Parteitag auch 
liier keinen Zweifel ließ (Antrag Sachsen), versucht sich die 
Opposition zu drücken, selbst nach dem eigenen Eingeständnis 
der völligen Haltlosigkeit dieser Verleuindmigen?

Der Berl. AA. und die Pressckommission erklären aus­
drücklichst. daß sie jeden ehrlichen Kämpfer, der sich einmal 
von der Partei trennte, von neuem in der Partei begrüßt. Dü 
Voraussetzung dafür ist. daß die Diskussion über den Fa3 der 
Opposition endgültig erledigt ist. daß lerner die Parteitagsbe- 
schlüsse bedingungslos anerkannt und durchgefübrt' werden 
müssen.

’ Der Berl. Arb.-Ausschuß.

Preis 16 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zn beziehen dnreh <fie Bezfatsorgaaisatloaeu der Partei, 
d n rc h d le  P w t oder durch die J B u c h h a n d la n c  f l r  
A r b e i te r - L i te r a tu r ^ .  Berlin SO 36. Laaattzer P latz 13.

Telefon: Morttzptatz Nr. 7832.
Inserate werden nicht aufgenommen.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2JS0 Mk. incL 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Die Pressekommission. > r«

An die Leser der KAZ.
Ergänzend zu der Mitteilung in der vorigen KAZ. — daß 

die KAZ. nur einmal wöchentlich erscheint. — mact/en wir 
darauf aufmerksam, daß von nun an der Bezugspreis der 
Zeitung durch die Post 2.— Mk. und 18 Pf. Zustellgeld und 
unter Streitband 2.— Mk. und SO Pf. Porto beträgt.

Postbetzii-ber. die für Mai den alten Preis von 131 Mk. 
bezahlt haben, bekommen aui Anforderung den Mehrbetrag 
von 59 Pf. zurückgezahlt. Wo uns keine Anforderung zuxetat. 
werden wir den Mehrbetrag auf den Pressefonds gutsefereiben. 
um auch damit die finanzielle Basis der KAZ. zu stärken.

Für Juni zieht die Post den Betrag von Né Pf. ein und vom 
Juli ab vierteliäfarllch 2.18 Mk.

Wir machen es den Genossen zur Pflicht, für di^ KAZ. 
zti werben, um neue Abonnenten zu gewinnen, damit die KAZ. 
bald wieder in der alten Weise erscheinen kann.

C rg o n iM to riscfb c  JK itieiia twtg fsm

, An die Wirtschaftsbezirke!
Der Parteitag beauftragte den Bezirk W asserkante nlit 

den Vorarbeiten für den Entwurf eines neuen Organisations­
statuts. IK*r hierfür in Betracht kommende Ausschuß hat sich 
nunmehr konstituiert. Er sieht die wichtigste Voraussetzung 
seiner T ätigkeiten  der~Mitarbeit aller" Ortsgruppen, fordert 
hiermit zur Diskussion über die organisatorischen Grundlagen 
der Partei auf und verweist dazu auf den Artikel in KAZ.. 
Nr. 25 und 27.

Parteigenossen!
Diskutiert! ~ Stellt Anträge! Gebt Anregungen! Uebcr- 

weist dem GHA. Euren Standpunkt zhr W’eiterieitung an 
Wasserkante! Meldet Euch in der Presse zum Wort. Der 
Statuteb-Ausschuß wird» über einzelne Fragen schon in nächster 
Zeit Bericht erstatten. ’

Das Organisationsstatut muß das Werk der gesamten Mit­
gliedschaft sein! -

Hausagitation! . '
Die Genossen werden aufgefordert, sich restlos an der 

Hausagitation am Sonntag, den 13, Mai 1928 zu beteiligen. Zu 
der Agitation ist die Nummer 35 zum Preise von 1^ Pf. vor­
gesehen. fAhtiwahlnummer!) __

U nentbehrliche W affen iür JtS&n kl assen  bew ußten  
A rbeiter im K am pfe gegen  die gew erkschaftlk ;h-parla- 
m entarische K onter-R evolution  sind

Die KPD. im eigenen S piegel . 0,75 Mk.
D er Bon zenspiegel . . . . . .  0.80 Mk.
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Parlamcnforisinns und 
Klassenhampf

“ Die Waffe d e r  Kritik kann die 
Kritfk d e r Waffen nicht ersetzen.

, Zwei Fragen sind hier mit einander verbunden. Die erste: 
ist der Parlamentarismus eine Waffe des Proletariats im 
Kampf gegen die Bourgeoisie innerhalb der kapitalistischen 
Ordnung: und zweitens: ist der Parlamentarismus, der heute 
in der bürgerlichen Demokratie seine erschöpfende Interpreta­
tion findet, eine Form der Herrschaft des Proletariats zur 
Ueberwindung der Herrschaft der Bourgeoisie?

Karl Marx hat anläßlich der Analyse des Kampfes der 
Pariser Kommune ausgesprochen, daß das Proletariat die 
bürgerliche Staatsmaschine nicht einfach übernehmen könne, 
sondern die Aufgabe habe, den bürgerlichen Staatsapparat zu 
zertrümmern. Die spätere Erfahrung der gesamten Arbeiter­
bewegung hat «fiese These nur zu deutlich bestätigt. Die 
Revolution in Deutschland ist ein klassisches Beispiel dafür, 
wie die Bourgeoisie mit Hilfe des modernisierten Parlamentaris­
mus die bürgerliche Demokratie aufrichtete und mit ihr die 
Herrschaft über die Arbeiterklasse. Die alte Streitfrage: durch 
Demokratie oder durch Diktatur des Proletariats zum Kommu­
nismus w urde-hier-m -der Praxis mit nicht zu übertreffender 
Deutliphkett entschieden.

auch der Schlüssel gefunden für das Verhältnis 
des Parlamentarismus als Kampfwaffe des Proletariats zu sei­
nem Endziel. Denn nicht umsonst schlug gerade in jenem 
Moment die parlamentarische Betätigung der Sozialdemokratie 
ir, offenen Verrat am Proletariat um, als der Sozialismus Fleisch 
und Blut werden sollte. Daß <lic' sozialdemokratische. Parla- 
tnentsfraktion für die Vaterlandsverteidigung reif geworden und 
die Sozialdemokratie dieser Entwicklung keinen Halt gebieten 
konnte, muß tiefere Ursachen haben, als lediglich die mora­
lische und politische Charakterlosigkeit der sozialdemokrati­
schen Parlamentarier. Hier war eine Entwicklung vo.rauf- 
zt gangen, die jenen grandiosen Verrai.^ai-Plcrfetariat als r.eifc 
Frucht eben dieser Entwicklung erkennen läßt.

-Die parlamentarischen Gehversuche des Proletariats fallen 
selbstverständlich in die Kinderjahre der Arbeiterklasse. Die 
Kritik an den Zuständeri der bürgerlichen Gesellschaftsordnung 
war durchdrungen von der prophetischen Voraussage der zeit­
lichen Begrenztheit der kapitalistischen Ordnung. Die Kritik 
*LeJ  jungen Proletariats resp, seiner Vertreter w ar getragen 
von einer dem-Kapitalismus entgegengesetzten Weltanschauung. 
l>a diese Weltanschauung ihre beflügelnde und bezwingende 
Kraft aus.der rauhen Wirklichkeit saugt: ans den materiellen 
Verhältnissen der sich stets umwälzenden Produktion mit den 
unvermeidlichen Konsequenzen für die kapitalistische Gesell­
schaft. konnte sie jene Ueberlegenheit über die kapitalistische 
Gesellschaftswissenschaft gewinnen, die nur einer Idee 
Grunde hegen kamt, die von der Entwicklung täglich aufs neue 
bestätigt und so den Kampf der reaktionären G ei'ter und Ge- 
walten gegen sie als einen- Kampf gegen WTndmühlenflügel 
ad absurdum führte.

- Die Auseinandersetzungen innerhalb-der Arbeiterbewegung 
:n dieser Zeh standen auf einem anderen Niveau als heute. 
Ein Blick in die alte sozialistische Literatur jener frühen Epoche 
läßt jeden erschrecken, der einige. Stunden dieser Literatur 
widmet.-und dann in eine W'ahlversammlung geht. Hier prägt 
sich noch in jedem Satz, jedem W'ort, jedem, Gedanken die 
Todesfeindschaft gegen die kapitalistische Ordnung aus.

Hier weht der Geist der Revolution.
. Rosa Luxemburg, hat mit meisterhafter Schärfe und Klar­

heit aufgezeigt, daß der Reformismus in der Arbeiterbewegung 
Ror als Reflexwirkung der kapitalistischen Entwicklung be­
griffen werden könne..' .Wohl führte die Entwicklung selbst in 
letzter Instanz zu dem unvermeidlichen Zusammenbruch in 
dieser oder jener Form. Aber v o r ü b e r  g e h e n d wurde 
den breiten Massen diese Könsequenz nicht deutlich. Schein­
bar lag der ^Zukunftsstaat“ in nebelhafter Ferne, und die „Er- 
’olge“ der Sozialdemokratie wurden in der Gegenwart ge- 
5pcht — auf Kosten der Klarheitennd der Einsicht in d*e Auf-'

Arbeiter! Hiassengenosscn!
Einunddreißig parlamentarische Parteien buhlen um die 

Gunst der proletarischen Massen. Einunddreißig parlamenta­
rische Parteien offerieren ihre .Programme**. Einunddreißig 
parlamentarische Parteien sind auf der Jagd nach Mandaten.

W a s  w ollen  s ie ?
Jene einunddreißig parlamentarischen Parteien, die die 

Welt mit einer Flut von Papier überschwemmen, wollen alle j  radi 
die Beibehaltung der kapitalistischen Ordnung! Alle! A u ^  B^dinAlle! A
nahmslos! Es kommt ja nicht~3äraf an, w as sie sagen, sondern 
w as sie tun, und w eiterhin tun w erden, um parlam entsfähig 
bleiben zu Können.

D as is t en tscheidend
Zur Beurteilung des großangelegten Seelcnfanges, der Ver- 

dummungsoffensive, die in den nächsten Tagen ihren Höhe­
punkt erreichen wird. Daß den offen bürgerlichen Parteien 
ihr Geldsack, ihre Privilegien zur Ausbeutnng des Proletariats 
über alles gehen, versteht sich von selbst. Die bürgerliche 
Gesellschaft hat als einzige sichere Stütze noch die Dumm­
heit der proletarischen Massen. Deswegen bietet sic alles auf. 
damit dem „Volke**, wenn auch nicht der Glaube an den 
lieben Herrgott, so doch an die Demokratie erhalten hleibt.

D ie pa rlam en ta risch en  A rbeite rparteien , 
sind an dem Gift des Parlamentarismus krepiert. — krepiert 
als revolutionäre Klassenkampforganisationen für das Prole­
tariat. Daß die Sozialdemokratie jahrelang in Krieg und Revo­
lution bis über die Knöchel im Arbeiterblut w a te te ,_ das ist
die Frucht des Parlamentarismus! Daß die KPD. in all den 
Jahrtfn ihrer Existenz alle Gemeinheiten am Proletariat, die 
der „Arbeiterstaat“ ausheckte, deckte, mitmaehte. verteidigte; 
angefangen von der Bewaffnung der deutschen Roichswebr 
durch Rußland, hinweg über den Verrat in Sachsen und Ham­
burg bis zur ekelhaften Verhimmelung des Tyrannen Aman- 
ullah als „revolutionären König“. — das ist die Frucht des 
Parlam entarism us—TOB der „linkeste" und jüngste Sproß, der 
..Ueninbund“. dies alles mitmaehte, angefangen-.votj. t]iem wil­
den nationalistischen Veitstanz, den die Prominenten dfs  Lcniri- 
bundes im Ruhrkrieg aufführten, über die Rechtfertigung der 
deutsch-russischen Granatengeschäfte bis zur Listenverbindung 
mit denen, die sie joden Tag als Verräter am Proletariat denun­
zieren. — diese Verlegenheit, Feigheit, Demagogie und Korrup­
tion ist die Frucht des Parlamentarismus.

D er P arlam en ta rism us liefert d ie M acht ü b er das
P ro le ta ria t denen an s . d ie  durch Ihn zu  zufriedenen 

B ourgeois w erden  m üssen!
Der Sozialismus ist ihnen nicht mehr ein Ziel/ nicht mehr 

ehi Programm, sondern nur noch ein Köder l u f  die Durch­
führung ihrer bürgerlichen Politik, die sich i m m e r  gegen 
das Proletariat rchten muß.

D as P ro le ta ria t m uß aus d e r  P ra x is  le rnen!
Die parlamentarisch-gewerkschaftliche Arbeiterbewegung ist 

zur Katastrophe für das Proletariat geworden!

Hier yfird die Macht der Führer zur Ohnmacht der Massen. 
Hier wird die Einheit der Klasse zum einheitlich disziplinierten 
Marsch — in den Abgrund. Hier wird die Organisation zur

Kandare Iür das einer immer schärferen Ausbeutung unter­
worfenen Proletariats. Hier wird Solidarität zum Streikbruch. 
Hier wird das Proletariat zum Stimmvieh. Hier wird der 
Kommunismus zur Hure der bürgerlichen Demokratie.

P ro le ta rie r!
Es gilt einen alten Abergtaöben abzuwerfen. Es  gjk die 

Tradition vergangener Zeiten zu überwindetv Es gilt aus den t 
ngungen des Klassenkampfes heraus, die Waffen zu 

schmieden, um proletarische Ohnmacht ln Macht, proletarische 
Empörung in zielklares Handeln, proletarische Organisationen 
in Motore geschichtlicher Umwälzung zu verwandeln. Es gflt 
den Brach mit der Vergangenheit  radikal durckzuführea.

S ch au t am  euch.
Im ganzen Reiche werden <Se von der Kapitalsoffensive 

bedrängten Klassengeoossen nacheinander isoliert, ausge­
hungert. und durch die von den Gewerkschaften und pariamen- 
tarischen Parteien heilig gesprochenen Schiedssprüche in die 
Betriebe zurückgejagt Jene SchUchtjingsordnung jedoch ist 
das W erk der Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien 
selbst. H i e r  h eg t'd e r Handschuh, i h n  gilt es aufzunchmen!

S p re n g t d en  R ing d e r  e igenen  O hnm acht! ;
Die Einheit d e r kämpfenden Klasse kann nicht geboren 

werden durch Tausende von Tarifverträgen,-sondern nur durch 
Solidarität Immer und Jederzeit!

D i e s e  Einheit mmß aufwacksen gegen die Kapitalskon- 
zerne und Monopole und muß ihren Inhalt schöpfen aus der 
Erkenntnis, daß die sozialen und imperialistischen Gegensätze 
tro tr  eines vierjährigen Weltmassenmordens und trotz einer 
versauten Revolution von neuem d ie unvermeidliche General- 
ausemandersetzung zwischen Proletariat und Bourgeoisie 
signalisieren . . '«

S o lidaritä t b ed eu te t T at!
Solidarität zum Kampf heißt Zusammenschluß zum Kampf. 

Zusammenschluß der Arbeiterbataillone der Betriebe, Berg­
werke. Rittergüter. und damit auch den Zusammenschluß des 

Industrie- mit dem Landproletariat >Die Organisationen der 
kämpfenden Klasse, das sind im Zeitalter des Imperialismus 

D ie B etriebsorgan isationen  
als der aktiven Glieder der d as  kämpfende Proletariat um­
fassenden . Union, der Allgemeinen Arbester-Union.

D as is t d e r  W eg.^den d as  P ro le ta ria t gehen  m uß!
Zögert nicht! Zerbrecht die Streikbruchgewerkschaften 

und setzt dem Wahlrummel und den in ihm fischenden Man­
datsjägern entgegen Eure, proletarische Aktivität. Besinnt Euch 
auf die Parole der Revolution: 'ÄÜe'Macht den Räten! Nehmt 
nach diesen Grundsätzen Eure Geschicke in die eigenen Hände!

S a b o t i e r t  d i e  W a h l e n !
Der Kampf des P roletariats um sÄ ie  Befreiung ist ein 

Kampf gegen die bürgerliche Demokratie als der Herrschafts­
form des imperialistischen Kapitalismus. Der Kampf gegen die 
bürgerliche Demokratie ist ein  Kampf gegen den bürgerlichen 
Parlamentarismus und

F ü r  d i e  R e v o l u t i o n !

gaben der Arbeiterklasse, die dann zu lösen sind, wenn die 
..Erfolge“ des Alltags aufgehoben werden durch das „bedrohte“ 
Vaterland. . ’ J .

Diese „Erfolge“ der reformistischen Taktik waren wie-» 
derum nur möglich, indem der Kommunismus zur werbenden 
Losung iü r  den J?eformism«»-wurde. Man redete viel von „So­
zialismus“, aber man .schlug die Lehren Karl Marx in den 
Wind. Mit der zunehmenden Stärke der parlamentarischen 
Fraktionen nach dem Sozialistengesetz wuchs auch die Sucht 
immer „einflußreicher“  zn w erden. Die ersten Stichwahlab­
kommen mit den Liberalen zeigen heute genügend deutlich die 
Marksteine der abschüssigen Bahn. Um-das Kleinbürgertum 
nicht zti erschrecken, mußte bewieset! werden, daß die So­
zialdemokratie auch ihre ..Belange“ verfrltt. Aus der Expro­

priation der Expropriateure wurde der „gerechte Kampf* ge­
gen die Auswüchse des kapitalistischen Systems anstelle des 
*̂ [*mP*eS gegen das System selbst
,  ^  Damit wuchs auch die neue Theorie dem  Hmeiü- 
wachsen in den Sozialismus mit Hilfe der vergrößerten und 
immer größer werdenden Parlamentsfraktionen. Aber es war 
von dem Inhalt nichts übrig geblieben, als der Name! An 
revolutionärer Kraft w ar in dem Moment, w o die Weh anfing 
Blut aus allen Poren zu schwitzen, nichts gebheben. Die 
„Revolutionäre“ hatten sich hineingelebt in ihren bürgerlichen 
Beruf als Arbeiterführer und fühlten in sich ungeheure Fähig­
keiten, selbst zu regieren. Das Proletariat jedoch ward zur 
Passivität, zum Kadavergehorsam erzogen und büßte den 
großen Irrtum, daß der „Kampf“ der Führer den Kampf der



Massen ersetzen könne, mit jahrelanger internationaler Selbst- 
zerfieischung. — . • .

W as Karl Marx als Lehre von der Pariser Kommune auf- 
•zeigte, daB der Parlamentarismus nicht die Form der Arbeiter- 
herrscfiaft sein kann, hat die rassische Revolution im positiven, 
die deutsche im negativen Sinne unwiderleglich bestätigt. Aber 
auch die zweite Frage ist erledigf:' der Parlamentarismus hat 
die unvermeidlich« Tendenz, das Ziel um ■äußerer Erfolge willen 
zu opfern. In der Revolution jedoch, wo die Arbeiter jeden 
Tag am eigenen Leib» erfahren, daß sic bei der Respektierung 
der kapitalistischen Gesetzlichkeit elend umkommen, wo ihnen 
\o n  der „Demokratie“ vorgeschrieben wird, wann, wie lange, 
wer. wo gestreikt werden darf und ein einziger Schiedsspruch 
mehr gilt als wocbenlanges Kampfgeschrei reformistischer 
Bonzen, bedeutet das hartnäckige Festhalten au einer Taktik, 
deren historische Bedingungen längst verschwunden sind„ lang­
samen aber sicheren Selbstmord des Proletariats. Daran än­
dere auch die Totenbeschwörung der Moskauer- Sektionen, 
nichts, die den Parlamentarismus mit etw as Geschrei, die Ge­
werk schuf tstaktik mit etwas mehr I'hraselogie anzuwärmen 
gtdenkeïi. 'H iTf'„praktische Arbeit“ zCTgt zur Genüge, daß 
diese Taktik selbst den Weg vorschreibt; - den die-V ertreter 
dieser Politik gehen müssen.

Diese Entwicklung des Znrückwejchcns vor den letzten 
Konsequenzen des Klassenkampfcs träfet die unumgängliche 
Notwendigkeit der endgültigen Preisgabe der Erkämpfung der 
politischen Macht durch das Proletariat in sich. W ar -früher 
der Sozialismus noch eine- Wahlparale, so ist er heute end­
gültig aus den Wahlprogrammen verschwunden. W as heute 
die Sozialdemokratie erstrebt, ist nicht mehr der Sturz des 
Kapitalismus, sondern eine „bessere“ bürgerliche Politik unter 
Beibehaltung des Prinzips der Ausbeutung des Proletariats 
durch die Bourgeoisie. Unter Eroberung der politischen Macht 
durch das Proletariat versteht sie die Herrschaft der Führer

„ l la d  e s
, ,n Deutschland sind viele radikale Arbeiter vom stinkenden 

ckkisumpf angeekejt. Sie wissen aber noch nicht, wie aus 
Erbitterung d ie . revolutionäre T at wird. Auf diese Arbeiter 
spekulkren im ..W ahlkampf' die halbseidenen Leninisten. 
Nachdem die Thälmänner zu Schetdeinäimcrn gewonden sind, 
möchten Urbahns 6t Co. eine «eninsche USP. ins Leben rufen 
und suchen deshalb mit radikalem Radau zu verbergen, daß 
sie  nur zinnoberrote Sozialdemokraten sind. Ein Arbeiter. d«r 
diesen Spekulanten die Stimme gibt, läßt sich nur für den Kon­
kurrenzkampf jener leninistischen Bonzen mißbrauchen, die 
Jas Proletariat als Sprungbrett für eine bürgerliche Existenz 
benutzen und deshalb Gegner der proletarischen Revolution 
sind. • * .
K lassen b ew u ste  A rbe ite r boyko ttie ren  d ie  R eichstags w ähl

über die Massen unter Assistenz der Bourgeoisie.------ In ccr
Praxis bedeutet das den erbitterten Kampf der Bürokratie 
der parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften gegen 
das Proletariat, weil die Arbeiterklasse durch die kapitalisti­
schen Zustände immer von neuem zum Kampi gezwungen wird. 
So wird die kapitalistische Demokratie zum-„Sozialismus" pro­
klamiert. — und cs ist auch in der T at der „-Soziahstmrt^-; 
derer, die durch die Demokratie dem Los des Proletariers 
entrinnen und dasfür das Los des Bourgeois cintauschctf konn­
ten. IX-r Satz, daß das materielle Sein des Menschen auch 
ihr Bewußtsein bestimmt, erklärt auch hier die geistige Ein­
stellung derer, die, in ihrer behaglichen Ruhe gestört, gegen 
die „unlauteren Elemente“ und „Phantasten" wettern.

Diesem konterrevolutionärem Schicksal vermag sich keine 
parlamentarische Partei zu entziehen- Jede parlamentarische 
Partei muß auf die noch in den Misseii vorhandenen klein­
bürgerlichen Illusionen spekulieren, wen sie überhaupt parla­
mentarische Erfolge erringen wilL Die Folge ist der Kampf 
j e d je r  parlamentarischen Partei gegen die prinzipielle Kritik 
uud damit der Kampf gegen das einst gesteckte Prinzip über­
haupt.' Die geistige Aristokratie avanciert zu „Berufsführern” 
und verteidigt zuletzt jeden Opportunismus um ihre durch den 
Opportunismus bedingte Stellung zu halten. Die geistig Fähig­
sten werden von den erbittertsten Feinden des Proletariats, 
weil sie auf den W eg des Parlamentarismus hinüberwechseln 
ir. die bürgerlichen Staatsstellungen, die die bürgerliche De­

m okra tie  in Hülle und Fülle b ie tet
Aus diesen Bedingungen heraus ist auch das Niveau der 

Ai scinandersetzungen in den.„Wahlkämpfen“ , begreiflich. Die 
. Frage der revolutionären Erziehungsarbeit am l*roletariat 
'•chddetVaus zu Gunsten widerlichster Demagogie. An .die

SteJIe von prinzipiellen Argumenten treten die ordinärsten 
Zoten, Lügen. Verleumdungen — die Wahlschlager! Die Ver­
teidigung des revolutionären Klassenkampfcs und seiner Prin­
zipien w ird beantw ortet mit dem gemeinsten Appell an die 
Dummheit der Massen, um diese gegen das revolutionäre Pro­
letariat -zu mobilisieren. Die „Wahlkämpfe“ haben nicht nur 
nichts das geringste mir Sozialismus oder Kommunismus zu 
ten. sondern sind ein Kampf gegen die.revolutionäre- Ideologie 
überhaupt. Das freie Wahlrecht — ist heute zum Zeichen der 
Konterrevolution geworden.

Tm Kampf gegen das revolutionär* Proletariat schrecken 
die parlamentarischen PdTleien heute deshalb vor keiner In­
famie zurück, weil keine noch so geriebene Demagogie die 
harre Wirklichkeit forthéxen kann. Die W ächter über die 
bürgerliche Ikmiokratie werden immer klarer als die käuf­
lichen Sklavenhalter der~ßöurgeoisic erkannt. Der „demokra­
tische“ Kapitalismus kann_die Ernährung seiner Sklaven nicht 
mehr verbürgen. Er fristet seine* Existenz nur noch durch 
eine immer unerträglicher werdendp Ausbeutung der Arbeiter- 
klasM.v Er ri Jn c i aber auch durah seine Gesetzgebung selbst

-Welt und die wirklichen Bedingungen des Arbeiterkampfes 
begriffen zu haben. Der Kampf der KAPD. ist der Kampi der 
revolutionären Kommunisten, d ie dem Proletariat da£
die Revolution * unvermeidlich is t  Daß* jeder Xampf  d e s P r  
tariats zur Farce werden muß, wenn er innerhalb der demo­
kratischen Grenzen bleibt, die das Kapital selbst aufrichtet. 
Die Massen in den Betrieben und Schächten müssen Hm führet 
mit dem unverrückbaren Ziel der Aufrichtung der proletarischer 
Diktatur. Sie müssen sich zusammenschHeßen auf der Grund­
lage der Betriebe und die Betriebsorgnisationcn zu der un­
zerreißbaren Einheit machen, daß gegen die kapitalistische 
Lügenflut und tausenderlei Irreführung aufwächst die Frön! 
der Arbeitersolidarität. Für diese große Aufgabe kämpft die 
Kommunistische Arbeiterpartei, und in Konsequenz gegen alle. 
Versuche „linker“ I*arlamentsparteien, die Proletarier immer 
von neuem unter revolutionär schillernden Phrasen den Ge­
werkschaften und damit der Konterrevolution zuzutreiben, umi 
ihnen an die Stelle der schwarz-weiß-roten. oder schwarz- 
rot-goldenen Kinderklapper die rot angestrichene in die Hane 
zu drücken. Deshalb ist der Kampi der KAPD. nicht lediglich 
ein Kampf, die Arbeiter von den Wahlklosetts zurückznhalUn. 
sondern darüber hinaus der Appell, mit einer Taktik zu bre­
chen die immer weiter in den Abgrund führt. Kampf gegei, 
\ \  ahlbeteiligung heißt Kampf um die organisatorischen unc 
ideelcn Grundlagen der revolutionären Arbeiterbewegung unter 
der Losung: Alle Macht den Räten! Nieder mtt d en  Schwindel 
der bürgerlichen Demokratie und ihrer könterrevohrtioiiäreii 
Nutznießer! A

die Schranke auf. incrhalb derer die Arbeiter »kämpfen" dür 
k n w lmmer brutaler wird die Schlichtungsgeiße geschwungen 
— bis das l*rok-tariat am eigenen Leibe erfahren muß. daß 
seine Kraft in der eigenen Aktion liegt. I>aß es neue Wege 
beschreiten muß. um selbst zum Träger seines eigenen Kampfes 
tu werden. ' — ' . ______ ._____ . ' '.

Diesen,W eg zeigt die KAH). in dui Betriebsorganisationen 
als den Grundpfeilern de* die Klasse im Kampf einenden Allge­
meinen Arbeiterunion. Diese Grundeinstellung der Kommu­
nistischen Arbeiterpartei hat nichts zu tun mit dem anarchisti­
schen und syndikalistischen l*azifismus, der~ nur' der Katzen­
jammer auf den sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Arbei­
terverrat Ist. Auch nichts mit jenen Wüstenpredigcrn der 
..Einheitsorganisation“ und sonstigen schöngeistigen Scckten, 
die sich eine Welt im Kopf zurecht machen, ohne die wirkliche

S o f i t i s c t k c  S i u n d s c f k t m
ä ä

Araca nmseliuis

W e r is t O sk a r  B ra u n ?
Vor einigen Wochen wurde in Berlin ein gewisser Braun 

durch einen Handstreich als politischer Gefangener befreit.. 
Die KPD.-Presse feiert ihren Helden und seine Retter. 1923 
saß dieser Braun in ähnlicher Angelegenheit auch auf der An­
klagebank- Die ..Rote Fahne“ vom 23. Februar 1923 nannte 
Braun einen „ganz geriebenen Provokateur", der ehrliche Ar­
beiter für nationalistische Zwecke ausbeutete. Braun erhielt 
damals 7  Monate Gefängnis. Die „Rote Fahne“ vom IU. Mai 
1923 stellte, icst. daß nationale Spitzel nicht ins Zuchthaus 
kommen.' Jetzt erklärt die KPD., daß man damals gelogen habe, 
um mildere Bestrafung zu erreichen. W as ist'nun Wahrheit? 
Welcher Arbeiter kann bei solcher ^Methode“ noch den Ge­
nossen vom Achtgroschcnjüngeife unterscheiden?

A rbeite r! M acht Schluß mit dem  Leninism us!
..  B o y k o ttie rt d ie  R eichstags wähl!

_____________________________________________________________- -  -T. n M i r -  '  -

im , M a i l a n d .  4. 5. 2&.
im Korporationsministerium wurde heute Albert Tboma 

, der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes beim Völkerbund
I w J k t  ^ rl e7 aa,SSt kr‘i.t^  Bo,tai en,Pfangcn. In seiner vor |  f t  “ 'S  Gewerkschaftsvertretern gehaltenen Begrüßung- 

fcd® jrcfe Bottai hervor, daß der Faschismus als aufrechter and 
4ai£ ra, Verfec*,e r * *  Rechte der Arbeit auch vom Genfer 
Aroeitsamt immer mehr anerkannt werde and daß FascHsmu- 
und Regierung andererseits immer bereit seien, nach e b n e n  
Grundsätzen nnd Verfahren am W erke des soziales Weltfrie­
dens mitznarbeiten. Leber die Erfolge der faschistischen Gc- 
werkschaftstatigkeit sagte Bottai im weiteren, das Korpora- 
tionsmmisterium k ate  bereits 759 Syndikate anerkanm. Im 
Jahre 1927.seien 190 MilL Lire an Beiträgen eingezogen wor­
den. Ls seien 2435 Kollektivverträge abgeschlossen worden 
davon 45_ einheitliche, für das ganze Land geltende An 17 
Universitäten werde Unterricht im Korporationsrecht erteih

Ihomas erkläne in seiner Antwort, daß. wie er ^ c h  über 
zeugen könne, der Faschismus und das Internationale Arbeits­
amt mit ihren Selen zur Erreichung des sozialen F riede»  iber- 
einstimmen. Methoden und Grundsätze können verschieden 
sein, Erfahrung tue Not und sei ausschlaggebend.

Thomas wurde ferner vom Volkswirtschaftsminister um! 
daraut auch von Mussolini, empfangen.

Thomas über den Faschismus.
Der Sozialdemokrat Thomas sagte wörtlich:
„Ich danke Ihnen. Herr Unterstaatssekretär, daß Sie sich 

nicht auf eine formelle Begrüßung beschränkt haben . . .
Die ..Magna Carta der Arbeit“ des faschistischen Italien 

hat den italienischen ‘Arbeitern eine Reihe von Reformen ver­
sp rochen . . . Ich habe aber auch eine Lücke bemerkt: die 
Arbeits-Lharte hat nicht ausdrücklich den Achtstundentag er­
wähnt. Das Gefühl der Unsicherheit, das hätte Zurückbleiben 
können, wurde aber durch eine von eurem Regierungschef vor 
einigen Tage gehaltene Rede, die die erw artete Präzisierung

.'*3dpfon Sinclair Bkrr Wahlen die sie gleich einem Ranzer gegen alle Zweifel und jedes 
_ ï ^ LSciuvaiikcn schützte: die Angelegenheiten des Landes-müssen

Upton Sinclairs ..Petroleum“ schilder* treffend die Kor­
ruption der amerikanischen Großindustrie und ihren 
Wahlkauf.

■\^-4€?fernti«Mer. kontrolliert..werden, die GekL Verstand und 
Erfahrung besitzen. Da die große Masse nicht srenü^end Klug­
heit lu t. diese Macht freiwillig abzutrefen. muß die große 

f Masse eben betrogen werden. Schlagwortc müssen geiunden 
Den ganzen Sommer und Herbst über, trugen Vater R ö ß 'u n d  durch müiionen-, nein mißiardenfache Wiederholung indie 

und Herr Roscoe eine schwere Bürde: sie mußten helfen, die [Köpfe' der Leute gehämmert werden. Das war freilich 
geistige Einstellung des amerikanischen Volkes zu ändern. Die 
Präsidentenwahl ^tand vor der Tür: den Petroleummagnaten.
die dje Kühnheit besessen hatten, «inen eigenen Kandidaten 
aufzustcHen. oblag nun 'die Aufgabe, allen Wählern beizubrin­
gen. daß er.ein  großer und edelmütiger Staatsmann sei. Sie 
mußten auch einen Teil der Kosten tragen, die. das erfuhr 
Bunny aus den Gesprächen im Paradiese und im Kloster, mit 
fünfzig Millionen Dollars veranschlagt waren: etwa das drei- 
oder vierfache von dem. was offiziell zugegeben werden sollt.. 
Das Geld floß durch lokale, inoffizielle Agenturen. E s wurde 
von den großen Interessenten gezahlt, den Körp^rsaaften. den

eine
Kunst. Die Fachk-ute verstanden sich darauf, man bezahlte 
sie. — ab e r 'b e i Gott, der Preis trieb einem den Blutschweiß 
aus den Poren! j

Die ungeheure Kampagne nahm ein Ende, tutd es erwies 
tfeh, daß. es gelungen war. 16140585 Amerikaner zum Narren 
zu halten. Senator Harding erhielt sieben Millionen Stimmen 
mehr als .der demokratische Kandidat. Dies war die größte 
Sthntiidntnehrheit. die es jc~in der amerikanischen Geschichte 
gegeben hatte. I>ie Straßen und’die teueren Restaurants und 
Klubs, wo-die Reichen feierten und sich betranken, waren voll 
jubelnder, brüllender Horden. Ja. sogar Vernon Roscoe be-

Bankcn. von allen jenen Leuten, die von der Regierung etwas j'trank sich, weil Annabelle zu betrunken war. um ihn daran zu 
haben wollten, oder die riskierten, von dén Politikern ausge- j hindern.- Vi Traci mißachtete dier Vorschriften ihres Arztes.
quetscht zu werden. Wesen Prozejl nannte man: „Den Speck 
ausbraten“. * * _ . “

' ‘ Cs galt, dem amerikanischen Volke klar/unuclien — was 
freilich nicht besonders schwer fiel —. daß die demokratische 
Regierung der letzt«! acht Jahre vergeuderisch, korrupt, un­
wissend und unfäliij#:ewcsen sei. Aber es nfüBtc dem Volke 
auch ehigeprägt werden, daß die Regierung unter dem Sena­
tor Harding besser sein würde — und das war schon schw er«-. 
Selbstverständlich ’ lag den Vorsitzenden der Wahlkomitees 
viel daran, diese Aufgabe so schwierig \tffe möglich erscheinen 
zu lassen: je' mehr Geld durch ihre Hände floß, desto mehr 
blieb kleben. Gegen Ende der Wahlkampagne hatte Bunny 
die Genugtuung, daß der Vater gotteslästerlich fluchte und 
wünschte, er hätte den Rat des Sohnes txfolgt und das Schick, 
sal des Landes dem Seifenfabrikanten überlassen, der den 
General Wood finanzierte. N

Senator Harding aus Okio war ein großer, breiter Mann 
mit iekrhehem Gesicht; Cr führte eine Kampagne, die von 
den Zeitungen „Verandakampagne“ genannt wurde. Das heißt, 
er reiste nicht umher, suchte niemanden auf. sondet|i empfing 
daheim die Futterhändler von Duluth oder die Totengräber 
von Ossawotomk. Die saßen dann io Deckstühlen auf dem 
Rasenplatz, der Staatsmann erschien und las ihnen eine Rede 

-vor.-die-ein-von Vernon Roscoe ge wähltet Sekretär verfaßt 
nnd bereits am vorhergegangenen Tage allen Presscvereini- 
üungen übergeben hatte. Auf diese Art konnte sie gleichzeitig 
auf fünfzig Millionen erster Seiten erscheinen. Das sfcUte 
selbstverständlich einen ungeheuren Propagandaapparat dar, 
und, die te u te , die Up lenkten, büßten ihren Schlaf ein. Der 
majestätische Kandidat freilich mußte nicht auf seinen ScSät - 
verzichten: er war. immer frisch, gelassen, „kühl; während 
seiner ganzen Laufbahn war er so gewesen. Die klugen Ge­
schäftsleute. die-für ihn sorgten und zahlten, hatten ihm stets 
gesag t w as er zu tun habe. Sie huldigten einer Philosophie.

der Vater vergaß alle guten Vorsätze, und sogar Bunny trank 
soviel, daß ihm um seinen Idealismus bange wurde. Der 
Mensch ist ein geselliges Tier.; es fällt ihm schwer, nicht das 
zu tun. was alle andtfren tun.

Der Wahlesel
— Die „Leipziger Volkszeitung“ bringt den folgenden Ar- 
tikeL Wir drucken ihn ohne Kommentar ab .. Die. Blöd- 

■ heit, mit der dort der sozialdemokratische Wähler ausge- 
staltet rsC ist 2w är nicht 2H übertreifen. Aber — je 

. größer dn.* Verblödung der Proleten. <ksto größer die par­
lamentarischen Erfolge!

„Der Sparer
Spürfrauch u ar Arbciter.^Aber^ Fehler von denen, die ihr

nein. Spitzbauch war ein anderer ' Kerl. Er hatte s ich  den 
Satz: ..Deutsche, spart deutsches Geld“ zu Herzen genommen 
und handelte danach. Er hatte zwanzig Jahre hindurch fleißig 
Ueberstunden geschoben und sich ein hübsches Sümmchen er­
spart. Aber dann kam d*e Inflation, und aus w ar’s  mit dem 
Geld. Aus mit, dem ruhigen Lebensabend. Spitzbauch war 
wütend, und er. der in seinem ganzen Leben auf Gott und dk  
Welt gepmten hatte, gab bei der nächsten Wahl den Kommu­
nisten‘seine Stimme.- Das gab ihm zwar sein Geld nicht zu* 
rüek. aber bei der bevorstehenden Weltrevolutioa wollte er 
sich schon schadlos halten. Doch statt der WdtrevtUution kam 
d̂ie Stabilisierung und m it ihr eine neue Zeit des Spirens. Und 
bis zur nächsten Wahl hatte Spitzhaucb schon wieder neun­
zig Rentenmark aaf der Sparkasse. Wieder wollten die Kom­
munisten seine Stimme haben, aber Spitzbauch dackte daran, 
wie leicht bei so einer Weltrevoiutxm sem sauer'erspartes

Geld verk»rengvhcn könne, und er gab seine Stimme -der 
Volkspartei. Aber man kann nicht einen Schritt aui einem 
W ege gelien und dann halt machen. Spitzbauch sparte Und 
sparte, und als er Gek^. genue Zusammen hatte, kaufte tr. 
Aktien. Nicht v id , aber, gute Aktien. Er hatte "gesehen, daß 
der Reichstag für Rüstungsmaterial höchste Preise zahlt, unc 
kaufte. Rüstungsaktien. Doch so gut sie waren, sie stierer 
nicht, und das war nicht verwunderlich in einer Zeit wo seibs- 
die \  olkspartei für den Frieden ist. Und so nahm sich Spit/-

.“ch vor. bef nächster Gelegenheit den Deutschnationale: 
seine Stimme zu geben, weil das doch die sicherste Bürgschaft 
dafür ist. daß bald ein neuer Kriee komme. Und Krieg, da ' 
heißt Freiheit und Steigen der Rüstungsaktien. Und vielGeki. 
denn-daß das nächste Mal die anderen zahlen mussen, das ist 
doch klar.

v AJ?er ehe Spitzbauch dazu kam*, die Segnungen tines neuen 
Krieges zu spüren, verlor er. sein Einkommen.. Und o b  er nu’i 
wollte jotier 'nicht wollte, er mußte sich von seinen Aktien 
trenne^. . Dabei zog.n die Aktien an wie verrückt Aber da> 
half nichts. Spitzbacch verkaufte. Uijd als er sein letztes Geld 
verzehrt hatte, w ar er so arm wie er nie eewesen Was 
nutzte cs ihm nun. daß alle Welt von neuen Kriegen sprach, 
er konnte nicht daran verdienen. Was half es ihm. daß die 
\  olkspartei sich für die Erhaltung und Mehrung des Besitze' 
einsetzte, er hatte keinen Besitz. Statt dessen spürte er die 
ganze Bitterkeit des Lebens ohne Einkommen. Spürte er. wie 
kleinlich die Unterstützungssätze für Erwerbslose und Krank, 
geregelt werden, und daß es nötiger sei. die Arbeitsmöglich- 
keiten als den Besitz zu sichern. Viele Erkenntnisse gewan:: 
Spitzbauch in dieser Zeit. Auch die. daß er seinen Namen nur 
eigentlich zu Unrecht trug, denn seinem Aussehen nach müßte' 
er Schlotterbauch heißen. Aber daran war nichts zu ändern. 
Und zu alledem sollte er nun auch noch wählen. Aber wen' 
und was? Von einem neuen Kriege' harte er nichts. Besitz 
hatte er auch nicht, um dessen Erhaltung er bangte. Nicht mal 
eine Wcltrevolution konnte ihm im Augenblick etwas nutzer- 
Was. in aller Welt, sollte er wählen? Da gab es noch die 
Sozialdemokraten. Die hatten schon früher immer seine 
Stimme gewollt. Aber im Bewußtsein seines Sparkassenkonto 
hatte er sich über diese Partei der kleinen Leute immer sehr 
erhaben gefühlt. Aber nun spürte er selbst, daß der Ausbau 
der Erwerbslosenunterstützung wichtiger war als die Er­
höhung des Reichsbankkontos, und daß es wichtiger war. Woh­
nungen zu bauen, als Panzerkreuzer, und daß ein Krie* höch­
stens eine neue Inflation bringen konnte. Und -daß neoe Zölle 
das Brot, das „für ihn schön teuer genug war. nur noch-mehr 
verteuerten ;ach. und da waren noch ein' Dutzend Forderungen, 
d k  alle berechtigt waren. Vor allem die nach kürzerer Ar­
beitszeit;. denn was hatte er von all seinem Ueberstunden- 
sdriebtn gehabt? Nichts. Er war arm wie alle, dem  das biß­
chen Ersparte w ar zerflossen wie der Schnee vor der Sonne- 
Nein, es war schon richtig für ihn. Franz Schiotterbanch. aiia? 
Spitzbauch, gab es keine Wahl, als seine Stimme der Sozial- 
d.mokratie zu geben. Und so-tnt er denn andu“ ___

M> K l

- gebracht h a t  zerstreut. „W ir haben als erste“  — s3flê“éï~ -  
..das Gesetz über den Achtstundentag eingebracht, während 
andere, reichere Staaten, die sich demokratisch nennen, noch

Ich habe bem erkt d a l  d e  Expansion Italiens es 
M d u e m  Vorkämpfer der Gerechtigkeit gegenüber 
aÊÊem. Arbeitern. Im Lande wie in der Emigration.

Unser Wünsch nach internationaler Gerechtigkeit 
hat » n r  voflea Ueberehtsdmnumg mit den italieni­
schen Vertretern gebracht
\b e r  die faschistische Regierung hat noch weitergehen 

Aoilen. Sie hat den Arbeitern nicht nur die Wohltat gerechter 
Reformen sichern, sondern. Ihrem Ausdruck gemäß. H err Un­
terstaatssekretär. die ganze italienische Gewerkschaft „ab imis“ 
(von Grund auf) reorganisieren wollen. Neben der Ankündi­
gung bestimmter Reformen enthält eure Arbeits-Charte ge­
wisse Prinzipien, gewisse Regeln, und diese Prinzipien sind es, 

I • aui Grand derer ein ganzer sozialer Auibau versucht wird.
Wie konnte angesichts dieses Versuches das Verhalten 

der internationalen Organisation der Arbeit sein? Das Inter­
nationale Arbeitsamt hat keine Doktrin, und es kann auch keine 
haben . . .  Welche sind aber eure Doktrinen? Urtd wie ent­
wickeln sie .sich? Ich wiederhole hier, was ich anderswo schon 
oi gesagt habe: wir verfolgen eure Entwicklung objektiv mit 
der allergrößten, ich möchte last sagen, leidenschaltlichen Auf­
merksamkeit . . .

I - - Durch unsere Besprechungen, durch unsere, vielfachen Be­
rührungen mit denen neuen Institutionen, auf deren Entwicklung 
iiingewicsen wurde, hoffe ich. die tieferen Ursachen des gan­
zen gegenwärtigen Fortschritts besser zu verstehen, und ich 
werde aas euren Gesetzen, aus euren Dekreten, aus euren 
Rundschreiben und auch aus euren Juristischen und politischen 
Debatten Erfahrungen schöpfen, die auch für die anderen Län­
der sehr nützlich werden sein können . . .

Sie haben erwähnt. Herr Unterstaatssekretär, daß wir vom 
internationalen Arbeitsamt die Verteidigung der Rechte der 
Arbeit als das Ziel unserer Anstrengungen betrachten. Und 
Sie haben Ihre Ansprache mit Worten über euren Willen zur 
Zasammeaarbeit für den sozialen Frieden in der W elt geschlos- 
'en. Das gerade ist aber der große Gedanke, der alle Mitglie- 

— der des Internationalen/.Arbeitsamtes vereinigt, 'lln ri das k t  
tinzweifelhaft auch der Gedanke, der euren Regierungschef be­
seelt b a t  a b  e r  vor einigen Tagen den Arbeitern (den aus 
Mailand „zum Besuch“ Mussolinis nach R<Än gebrachten Ar­
beitern — Anm. d. Red.) erklärte, daß es für ihn (für Musso­
lini!) jmm  eine einzige Leidenschaft gibt: den Arbeitern Arbeit 
zu sichern, ihren Wohlstand und ihre moralische und geistige 
Lage i m  heben.“

Der Mann ist wenigstens in der Rede so ehrlich konter­
revolutionär. wie seine Gesinnungsfreunde es in der Tat in 
der Vergangenheit bewiesen haben. Wenn die sozialdemokra­
tischen Arbeiter angesichts dieser Offenheit nicht erkennen, 
wo die Reise hmgeht —r können sie nur noch Mitleid er­
wecken.

9er . r c f t i m o n a r e *  P d r l a m e a t a r l s m u s

M ethode: Jah rm ark tsrum m el.
Lt der „Freiheit“, dem Organ der KPD. vom Bezirk Nieder­

rhein, liest man am Freitag, 20. April, folgende Versammlungs- 
.inzeäge:".

... Hallo! Welle Moskau-Haspe
Lautsprecher. Konzert und WahHilm im Freien.

Ansprache des Gen. Erich Meyer. Hagen.
Samstag, den 21. April 28. abends 9 Uhr. 

auf dem Kirmesplatz.
Große Ueberraschung. alles wird staunen. (!!!)
IHe Hasper Bevölkerung muß restlos erscheinen.

.KPI)., Ortsgruppe Hagen.
•

Achtung! Sensation! Noch nie dagewesen!
W ahlk undgebung

mit
Filmvorführung. Radio. Lautsprecher 

Reden der großen Führer der Arbeiterschaft (!!!)
Montag, den 23. April I92X: 

mittags 12 Uhr in Schwerin. ' 
abends 6 Uhr in Klütz. 
abends 7.30 Uhr in Grevcsmühlen. 
abends 9 Uhr in Dassow ..

(unter freiem Himmel auf dem Marktplatz vom Auto aus) 
Kerner versäume die Gelegenheit. Erscheint in Massen.

Die Filme spielen auch bei Tageslicht.
Kommunistische Partei. Bezirk Mecklenburg.

Da staunst du wirklich! Am meisten über die Zwerge, 
viie sich seihst als die „großen ^Führer“ bezeichnen. Doch daß 
auch der. „revolutionäre“  Parlamcntariimis nur leben kann m 
der Ideologie und Sprache des gerissenen Jahrmarktsschwind- 
*ers. darüber staunen denkende Arbeiter längst nicht mehr. 
Sie lachen höchstens über diesen gechmacklöen Krampf.

„ K o m m u n i s t e n “  i m  P a r l a m e n t

Auf den Bandle vor Amanailati
;  Moskau. (WTB.) Der ^onderzug des Königs von Afgha- 

-;an. dem von der Station Moschaisk'ab ein Militärflugzeug- 
gechwader das Geleit gab. traf um II Uhr in Moskau ein. wo 
Kalrnin, Tchitschcrin. Woroschilow und andere Mitglieder der 
Regierung und eine- Ehrenwache aui dem Bahnhof den Zug er­
warteten. Unter den Klängen der afghanischen Nationalhymne 

und der Internationale wurden der König und dii^Königin von 
Kalinin begrüßt. wäLrend Fraü Kollontai der Königin einen 
lilumeastrauB überreichte. Der König schritt in Begleitung 
^alinins ur*d der Mitglieder der Sowjetregierung d ie Front der 
rhreuwacbe ab. Aui dem Platz vor Oem Bahnhof erfolgte 
dann ein Vorbeimarsch von Truppenteilen der Moskauer Gar­
nison. Die afghanischen Gäste begaben sich danach in mehre­
ren Atrtomobilen nach der für das Königspaur vom Kommissa- 
nar für Auswärtige Angelegenheiten bereitgestellten Villa. 
Nachmittag 2 Uhr stattete der König Kaiinin ekie** Besuch ab. 
begab sich dann nach dem Lcnin-MauSoleum und empfing 
'P^ter das diplomatische Korps._

FJn R o te r  E h rensäbel und ein Dolch a ls  G eschenk.
An Ehrungen, die dem König von Afghani tan in Moskau 

-ruvesen werden, hat sich auch der Revotutioaskriegsrat die 
noefcste Mmtarbebonje des Sowjetstaates, beteiligt In sekiem 
Auttrajre überreichte der Kriegskommissar Woroschilow. der 
G le ic h  Oberbefehlshaber der Roten Armece is t  dem Köniz 
einen Ehrensäbe! und einen Dolch als Geschenk. Gleichzeitig 

' 'de  der Königin ein Gewehr als Ehrengabe dargebracht 
i * e l  eberreichnng der Geschenke erfolgte im Moskauer Hause 
«er. Roten Arm ee.-wo das Königspaar sich etwa 6 Stunden 
'BmjelL an einem Festessen teilnahm und die Einrichtungen 
«et H aute t  und eing speziell aus Anlaß des Besuches ver- 
anstalte**? afghanische Austeilung besichtigte.

Die Monarchen der Vorkriegszeit, die miteinander _be- 
ireundet waren, fanden stets einen besonderen Geschmack 
« r a c .  s:ch gegenseitig die Fresse äbzuiecken. In dem „Ar- 
peiterstaat“ finden diese gegensetigeri ;.Ehrungen“ aui „revo- 
iBüonarc* Weise Ausdruck. Man drückt dem Schinder des 
-ighamschen ProleU riats höchs eigenhändig den Säbel in die 
nand. n n j der Königin neben dem Blumenstrauß das Gewehr.

W*K* *'or Neid platzen, denn so weit wir nnter- 
n.fttct_smst ha t er ate „Ehrengabe“  def „Roten Armee“  nur 

-inen Gala-Anzug bekommen. Schade, daß er nicht da war,

Wir geben ün Nachfolgenden noch einmal einen Ausschnitt aus 
d «  parlamentarischen Tätigkeit dfer KPD., der auch deS  
w ü h S V . ' 8“  mU k Wohin d tr  Parlamenurismus führt und 
r S Ĉ w ,Zen •S .?rmKtvJam 2°- Mai KPD. zu wählen und auf diese Weise mit dem „Bürgcrblochk“ abzurechnen
1. Reichstagsdrucksache Nr. 2149.
1926***™* Stöcker- Txyr*,el  und Oenossen (KPI).) y . 24. März

In dieseni_Afltrag heißt es unter anderem- " “
P *r  Reichstag wolle beschließen......... den'übrigen Reichs.

beamten (nämlich von Klasse X jn  aufwärts; die anderen Kate- 
gorK nw areu vordem  erwähnt worden, 4. Red.) einen Zuschlag
«rhV XO?  irY* 1 °  *amt,,chen Reichsbcamten einen Zu­schlag zu den Kinderzuschlägen und dem Frauenzuschlat: 
zu gewähren.“ _  . . '  * '
, ,mA' ^  dic »SPI>- tala t J afürc.ein. Sbldhcli Beamten; wiel 

dem Oberreicl£anwalt. dem Senatspräsidenten Niedner dem 
Reichskanzler Mar» -und d em Reichspensionär Ludendorff und 
in letzter Konsequenz dem Reichspräsidenten von Hindenbure 
der auch vereidigter Beamter ist und sicher hinter Seinem 
Reichskanzler nicht zuruckgestanden hätte, cm Gehaltszöschlae 
von 10 Brozent gewährt werden sollte. Das hätte alkinrfür 
den Reichskanzler Marx das- schöne Sümmchen von über 5000 
Mark im Jahre ausgemacht. Und das nennt sich „revolutionärer 
Parlamentarismus“. v I

’• * I
2. Reichstagsdrucksache 21

^  Reichstagsdrucksache. die ewig ein Dokument
oer Schande bleiben hird. haben wir einen gemeinsamen An- I 
trag sämtlicher bürgerlichen Parteien einschließlich der Völ-1 
kischen und der „Kommunisten:* vor uns. der im Hauptäusschuß 
des deutschen Reichstags,zum Etat gestellt wurde.

Der Antrag träg t am Kopf die Namen:
Stücklen. Schmit (Stettin). Irsing. Dr. Bremer. Torgier (KPI) I 
Dietrich (Baden), Drewitz (Berlin), Danner. Dr. Frick (völkisch) I 
— -------------—------------------und Genoasen---------  -----------------------1
unj verlangt, für die Reichswehr zu bewilligen in - 

Gruppe A X lu Vcrwaltungsamtmänner.
Gruppe A IX 39 Regienmgsoberinspektoren.
(iruppe A VIII 72 Regierungsinspektoren.
Gruppe A VII 62 Oberrcgieruogssekretärc.
Gruppe, A VII 7 Betriebsleiter (landwirtschaftliche Beamte) 
Gruppe A. VI 6 Verwaltungssekretäre (landwirtschaftliche 

Beamte).
Bei letzteren kann es sich nur um die illegalen Forma­

tionen. der Reichswehr handeln.
Für die Marine forderten „Kommunisten“ und Bürgerliche 

im gleichen Antrag gemeinsam in:
Gruppe A X 3 Intendanturobmänner.1 .•’-*
Gruppe A IX 9 Intendanturoberinspektoren.
Gruppe AVIH 20 lr>tendanturinspektorcn.
Gruppe A VII 20 Oberintendantursekretäre.

-« uDic ’̂ P mmunistcn“ wollen also dafür sorgen, daß im 
nächsten Weltkrieg die Etappe zahlreich besetzt wird. Das
sind die fruchte der Granatenfreundschaft und der tiefere Sinn
der Bemerkung Klara Zetkins über ein ..Zusammengehen zwi­
schen Reichswehr und Rotärmisten“ am 27. November 1925 im 
deutschen Reichst**. Einem mit Rußland verbündeten Hinden- 
burgdcutschland werden die „Kommunisten“ auch im Plenum 
des Reichstages die Kriegskredite bewilligen.

Polizei und 
— ist bei

zu

zu

3. Preußischer Landtag, Drucksachen Nr. 5928 bis 5938 vom 
l t .  März 1927.

• Drucksache enthält Anträge der * Landtagsfraktion
der KPD. unter dem Kennwort:
Pieck. Kasper. Schwenk und die übrigen Mitglieder der Fraktion 
der ..Kommunistischen Partei“ zum pr\*ißischen Polizei-Etat.

der „Kommunistischen. Partei“ 
zum preußischen Polizei-Etat.

Unter der Nr. 5933 beantragten diese:
..der Landtag wolle beschließen: -

a) Im Kap. 91 der dauernden Ausgaben - 
Landjägerei B Außendienst a) Schutzpolizei 
Tit. 1 '

Gruppe AXIll  statt „28 Polizeiobersten“ zu setzen: 
20 Polizeiobersten,

Gruppe A.XIl statt ..-15 PoÜzeioberstWachtmeister” 
sethen; 35 Polizeioberstwachtmeister.

Gruppe A XI sta tt „362 Polizeimajorc“ (10 P. u.) 
setzen: 250 Polizeimajore.

Gruppe AIX statt „955_Polizeihauptleute usw.“ 
setzen;. 651 Polizei hau pt leute usw.: _

W Im Kap. 91 der dauernden Ausgaben — Pölizci und 
Landjagerci B.- Außendienst b) Kriminalpolizei ist bei

.0 t,G.rM.pp^ ?  sta lt ~23 Kriininaldirektoreh“  zu setzen: 
18 Krimmaldirektorcn und statt ...15 Krrtnihalpolizeiräte“ zu 
setzen: 26 Krimiualpolizcirätc.
Das ist die FruCht der „Eeinlieitsfront“ mit der Sozial­

demokratie und ihrer Regierung im Parlament. Wahrlich: es 
liegt für die Puck uhd Konsorten nicht der geringste Grund 
vor. die Brandler — Hpckert — Thalheimcr — Böttcher ausi
der Partei auszuschließeil. die im Jahre 1923 dem sächsischen
König bloß einige Millionen Mark Entschädigung gewähren 
wennen. * •.. . • -

Aber die. Parlaments-„Kommunisien“ sind nicht nur 
muitär- und polizeifromm, sondern sic «wissen auch, was sie den 
Hausagrariern schuldig sind, die doch mindestens ebenso wie 
ein Haffe Vitus Heiler zu den ..Werktätigen“ und „verarmten 
Mittelstand ’ gehören. ,

Deswegen stellte auch Herr EmU Höllein im Reichstag
■unter Nr. 2412 am 2_. Juni 1926 einen Antrag zur Mieterfrage. •

die gesamte Bourgeoisie seiner Zeit ins Fäust­
chen lachte. In diesem Antrag heifit es unter anderem*

~Der Vermieter kann auf Aufhebung des Mietverhäft- 
£KenV.wenn l*e r  ^*cter * • • dnreh unrechtmäßiges. 

^ ï h S l f  »!.S| 2 f e kï l dei  Vermieter oder Hausbewohner gröblich belästigt oder durch unangemessenen Gebrauch 
des Mietraums oder durch grobe Vernachlässigung der ge- 
botenen Sorgfalt den Mietraum oder d as Gebäude erheblich 
gefährdet oder, wenn der Mieter einem dritten den Ge-
n,chtC b e fS it^ t  “ aUmS beIäßt’ obwobl er ZUT Ueberlassung

natÜr,l.cl! der bürgerliche Richter über „Recht“ und „Un- 
recht entscheidet, so ést klar, daß in diesem Schandantrag 
w w ähri i eü l  Vcri" ieter so ungefähr aUe Möglichkeiten ge- 

1 zu Hetzen W c r ’ <den Proletarischen Mieter an  die Luft

L)icscr ^ “cht nur zuin Beispiel einen Hakenkreuzler der 
und'schon Ä "  C woh" S 5 inen Hakenkranzier zu nennen

I a <le W s r t  Wr?Hn cines Hausbewohnersp L k fi-  L uf*. »ü t!er er B ftrläßt einem proletarischen 
FJuchtling auch mir eine Nacht lang ein Sofa in seiner Woh- 
nung als Ruhestätte.,m d schon fliegt er, da er ja nach Herrn

Ï Ï  5Ci'":n Ra“,n l,bcrlasscn hat- oh" 1-
L»., D? s to,,stc ab “̂r  5i" ä  die Bestimmungen, die der Antrag^”  
vnn w°.mJ nuil,u*1 Reichstagsfraktion über die Räumung

Werkswohnungen enthält. Diese müssen, wenn es nach 
Hollem geht, geräumt werden. • ' Cn

’ ?,le4*r .d"rch «robes. pfUchtwidriges Ver-
“ f t  hegnmdeten Anlaß zur Auflösung des Dienst- und 
Arbeitsverhaltnissds gegeben hatte.“

Allerdings soll die Räumung nicht erfolgen, wenn der
tZ lJ i r t  Stre,*?Kkei,en übcr Lohn- und Arbeitsbedingun-

j^n beteihgt oder s'ch sonst gewerkschafüich oder politisch be-
W nS W m l>̂ se.tcn ,dav?n* daß m 4* C5Cr Bestimmung kein ,, [  ,« Streikrecht der Arbeitssklaven enthalten ist, ist
auch die zuerst angeführte Bestimmung so gemein zweideutig----
daß dem Fabrikherrn alle Handhaben gegeben sind um den 
entlassenen Arbeiter aus der Werkswohnung herauszusetzen

Schwïinerar̂ " ,Ck‘ParlamC,ltarier machc" * * * * * * *  ähnliche 
0 . . ^ . Kabe"; wic das ..Ruhrecho“. Organ der KPD. im Ruhr-
m e r n c L ^ i w i  '" “t e  i  M| tK,kdcr KPD„ die in der Ge- Mneind«. W iestorf zu Beigeordneten gewählt wunden, dem Ober. 

Tburgcrmeister folgende Erklärung ab:
- . m Ä l i f ,  mi* der Ann?hmo des Beigeordneten­amtes Beamter und Untergebener des Bürgermeisters gewor-
K g e ? s 1 S d t T i l ï r  ^ crphf,ieh*un.K dcs ö s t l i c h e n  Gehorsams 
defe? ( K- * “5J? ,C Kesetz,ichen Anordnungen 

i Ich b,j* KCW1,lt- m,ch ^ e s e r  Verpflichtung zu unterziehen. Insbesondere erkenne ich die Reichs- und Staats.
för “ te»« bindend an. Ferner verpflichte ich 

I Vc7 w^*unR Positive Mitarbeit zu leisten. Etwaige
Instruktiohen der Kommunistischen Partei und der Kommu­
nistischen Internationale sind für mich nicht maßgebend viel­
mehr werde ich mein Amt ste ts  pflichtgemäß Im Rahmen der 
S Ä S l  St*at^ >rdnu” * und unabhängig von Parteiinstruk- 
S hES? k .? ntorf€ichncter verpflichtet sich zu einer sach-

l  ! l i SO!fm nich nicht durch Anordnungen des Bürgermeisters oder der Reichs- und Staatsbehörden gebunden
' ,ch nur nach eigenem pflichtgemäßen Ermessen

f l i werde ich mich nicht von den Interessen 
feiten lissen“! ? ^  sondcrn von i n e n  der Allgemeinheit 

gez.* Specht eez . p ailiv
Wiesdorf. den 9. November 1927.“
Beide ehrenwerte Burschen sind noch Mitglied d e r  KPD.!
Desgleichen diejenigen Bolschewisteu. die im Mecklen­

burger Landtag den Etat bewilligten.

I Nui. erheben aber die Leninbündler uin Scholem ph^nfaiR
r « L ÜS‘eS u?d er* 'ärcn.-den „ r e v ^ u f Ä n  p S -
darauf d 'T m  IVC|!msTK?pachU;t zu * * * ”- Sie spekulieren darauf daß man ihre Taten vergessen hat bzw. nicht kennt.

I L eswegen ist es gut. daß man in einem Beispiel zeigt wie
I sicht”re  utionare Parlamentarismus“ der Leninbrüder’aus-

A ^ ? ffCntMChfil̂ V s ^  Preußischen Landtagsakten die I „Kleint Arifrage Nr. 164J . Diese Ist. von „Bartels (Krefeld!
I und Grylewitz (Linke Kommunisten“) gestellt und behandelt 
M -nCn eT al1 m Pommurn. *>ei dem nach einem Bericht

e ^ h o S n  ^ u S e * 0 Arbeiter von einem Gutsförster

dcs VorfaUs brechen die Linkskommu- • nisten 111 folgende Beteuerung aus:
dafür z ir so rg !n ? d S S Staatsmh,isterium- ° b ^s gewUlt ist.

1. dieser Arbeitermord ausreichend gesühnt, daß insbeson- 
dere d^e Hinterbliebenen des ..Ermordeten in jeder Weise 
entschädigt werden.

2. Förstern. Flurhütern, Polizisten und anderen Staats- und 
Ucincmdebeamten deTGeBFauch von Schußwaffen gcgen~ 
Menschen untersagt wird.“

, Frage stellten die Scholemilen an Herrn Severing
den Mörder des mitteldeutschen Proletariats. Höher geht's 
nimmer in Dummheit und parlamentarischem Kretinismus.
I , ,)as ' m ï,ur ,cinc klcine Auslese aus dem Leben der „revo­
lutionären Parlamentarier. Die Liste-  könnte beliebig rer- 
langert werden. Wir erinnern nur an die Bewilligung des 
Reichsknappschaftsgesetzes durch die KPD.-t.eute usw 
P r .Abcr , wir Klauben, ja ß  unsere Ausführungen dankende 
Proleten dazu veranlassen werden, über das Wesen des Par­
lamentarismus klar zu werden und diesen Schwindel zu über­
winden.

“m *n seinem neuen Anzug mit der gewehrbehängten Majestät 
das Tanzbein zu schwingen.^ D#tse symbolisierte Einheitsfront 
hatte zununJesi eine saubere „Rot-Front“-Mcdaille abgegeben 
für die RFB.-Leute. _  x

- Aber alles Gute ist eben nie beisammen. Das revolutio- 
nare Proletariat sieht dennoch klar genug, wie weit die Dinge 
gediehen sind: Oppositionelle Arbeiter verrecken in den Ver- 
leßcn der Nep-Bourgeoisie und die Monarchen werden mit 

Dolchen und Gewehren beschenkt Wen angesichts solcher 
Gemeinheiten noch kein Talglicht aufgeht über den Charakter 
des „Arbeiterstaates**, d er muß schon so verkommen sein, wie 
die von Moskau ausgehaltenen Knechte in den Moskauer Sek­
tionen. die. sich von den sozialdemokratischen Hurrapatrioten 
in gar nichts mehr unterscheiden. " .

S y s tem  Noske!
„Ich habe zugegriffen und aus ernstem Pflichtbcwußtsein 

diese Blutarbeit verrichtet Damals habe ich mir gesagt: einer 
mqß ja dje Geschichte machen: ich bin mir aber darüber klar 
gewesen, daß das für mich bedeutet, daß ich als Bluthund durch 
die deutsche Revolution wende laufen müssen.“
-------- N oske l g  d e r  T y p  des P arlam en ta rism us! ~

W elcher A rbe ite r w ih l t  N oske?
K lassenbew ußte A rb e ite r boyko ttieren  d ie  R eichstagsw ah l

Er Midi belastet
D er Leninbund auf dem  S terbebett.

Wir meineu J w i  Xeninbund“. der ob seiner erblichen Be­
lastung in punkto doppelte Buchführung und parlamentarischen 
S ü 1- ÏL -ÏÏ1® ,leben nnd nicht sterben kann. Nachdem die 

• r - i IS7 ll daß dcr Leninbund keine neue Partei sei. in 
Lächerlichkeit versunken is t  schlagen die Scböpier dieses 
IwSppekS ihr Erzeugnis mit den eigenen Händen to t

Scnolem ubersandte gemeinsam mit Max Hesse dem ZK 
e^e Ahschritt eines Schreibens .-An die Reichsleitung und alle 
Mitglieder des Lenin-Bundes“, in dem es beißt:

„Hiertlurch ekläre -ich meinen Austritt a u r  deffi Lenin- 
pund und ziehe zugleich meinen Namen von allen Ka«xiidaten- 
hsten des Lenin-Bundes, die zu den bevorstehenden Parla­
ments wahkn aufgestellt wurden, zurück und fordere alle bis­
herigen Anhänger des Lenin-Bundes auf. bei den bevorstehen­
den Wahlen ihre Stimme dör KPD. n  gchim.”  " *v e o * ‘ 

-Das Ende einer soiohen zweiten P artei k t  unschwer vor­
auszusehen: Abseits von der Masse der revolutionären Ar­
beiter muß diese Partei elend zugrunde gehen. . . Der Sefcten- 
geist hat bereit, die leider vom Genossen Urbahns geführte 
Mehrheit der ReichsJeitung des Lenin-Bundes m  noii-
■meueu versum i geeraett«. — —

„V^lige^ isolienmg von den revolutionären Arbeitern in 
.der KPD., Wegtaufen eines großen .Teiles unserer bisherigen



AiAänger. Zersetzung in  einen großen Teil der zerade «,-rst ge­
gründeten Ortsgruppen.“

Zu to n  Hoben Schlußfolgerungen kommt ein Schreiben von

i S » .
das aa  «Be Exekutive dar Komintern a d  d u  ZK. der
(Merkst du w as?) gerichtet i s t  Es wird mitgeteik. daß 

die Aufstellung selbständiger Kadidatenlisten z«r Sn^fnag 
I aala Bai i »  and zum Austritt der Grappa ic f ih r t  habe:

W •• . 'd ie  Fehler des Lenin-Bundes sind unheilbar. Die 
Präge des Verhältnisses zur KPD. in Verbindung mit der 
W a ü frig e  hat deshalb an einen Bruch her angeführt, weil sich 
m  ihr am krassesten d ie ganze FaJscheit der politischen Linie 
des Lenin-Bundes widerspiegelt. . . .  W ir 
Of oa iap Im Lrala ta a l  aal. für <le IcnfehtHrhru Aaschaa- 
■acaa taawfcalh dar KPD. za kämofea. also dea Leaht-Band 
za  ▼ erlasse« aad ia 4 a  KPD. ehmatreten. a a  dort h a  Rahmen 
das Statute aad dar Komintern-Beschlüsse für dte Stärkung 

ka

Die Preude hat also  nicht lange gedauert. W as noch 
übrig bleib t blamiert sich noch so gut e s  eben geht. So hat 
die Organisation der Pfalz beschlossen, bei den Wahlen nicht 
unter der Plagge des ..Leninbundes“  zu segeln, sondern sie 
nennt sich JU te  Kommunistische Partei“, ln  einem Briet ah 
das Zentralkomitee der KPD. unterzieht sie deren Kandidaten 
einer vernichtenden Kritik a ls  Feiglinge und Verräter am P ro ­
letariat — um dem QC. In denselben Brief eine Listenverbin­
dung vorzuschlagen! Natürlich ohne Erfolg, und so ziehen sie 
alleine in den „Wahlkampf“, und schlagen sich in W ahlver­
sammlungen mit ihren einstigen ..Führern“ herum, die für die 
KPD. in die Bresche springen. Diese Konfusion ist wahr- 
haltig nicht mehr zu übertreffen. Armer großer blonder. 
(Jrbahns!

Die Arbeiter des Leninbundes mußten deswegen die Opfer 
politischer Gaukler werden, weil sie nicht begriffen haben, daß 
d fetfrsacbo  des Bankrottes nicht nur der SPD., sondern auch 
der Eintagsfliege von USP. und der KPD. die parlamentarisch- 
gewertschafthche Taktik ist. Ein neuer Name, oder die Leiche 
Lenins kann diese Tatsache nicht ändern. Dfe Bedingungen 
des revolutionären Klassenkampies erfordern eine konkrete 
Stellung zam  Klassenkampf. d e r an die gewcrkscbaftücb- 
parlamentarIschen Schranken gestoßen ist. W er dazu nicht 
fähig „ i s t  infolge erblicher sozialdemokratischer oder leni­
nistischer Belastung, kann dem Fluch d er Lächerlichkeit nicht 
entgehen.

K lassenbew  aBtn A rbe ite r
kämpfen gegen Parlaraentsschwindel und demokratischen Be-| 
trag  und lehnen es ab, die Geschäfte der kapitalistisch-parla­
mentarischen Parteien zu finanzieren. Sie kämpfen für die 

«Revolution und sammeln für den Kampffonds der revolutionären 
Partei und ihrer Presse.

P o s tsc h eck k o n to : B erlin  N W  7. N r. 82842  
■ OIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOI

blutigernsten Weg. den die Arbeiterschaft zu gehen hat. auf- 
zuaeigen, hatte dieser Kasper kein Interesse und wäre ja auch 
als Mitglied der KPD. nicht imstande dazu gewesen, die ia nur 
durch Phrasen und Betrug imstande ist. Wähler zu fangen. Die 
Aufgaben, die L. dem Proletariat zuweist sind nur: wählt 
wählt und wählt nochmals die KPD.

Als erster Diskussionsredner sprach einet* von unseren Ge- 
nossen. Und es w ar das erstemal in Weißenfels, daß unser 
uenosse zum W orr kam und somit ohne beschränkte Redezeit 

w'fkliche politisch-wirtschaftliche Lage zu entwickeln und 
an Hand unseres Programms den einzigen Weg aufzuzeigen, 
den die Arbeiterschaft zu gehen hat, nämlich Klassenzusammen- 
schfuß m den Betrieben zur Allg. Arbeiter-Union. Er bewies 
in seinen Ausführungen den bisherigen Verrat, den  die KPD. 
gertde in Parlament und Gewerkschaft tre ib t daß sie sogar 
längst ihr eigens aufgestclltes Programm, das Parlament von 
innen zu stören, aulgegeben hat. um wie alle anderen bürger­
lichen Parteien durch Anträge, die höhere Besoldung von höhe­
ren- Beamten. Zuschüsse für Kirche. Polizei usw. fordern.'den 
bürgerlichen Staat aufrecht zu erhalten. Unser »Genosse for­
derte den L. auf. das von ihm gebrachte Tatsachenmaterial in 
seinem Schlußwort zu-widerlegen. Mehrmals wurde unser Ge­
nosse von zustimmenden Zwischenrufen unterstützt, natürlich 
konnte sich L. nicht enthalten, selbst als Referent zu ver­
suchen, unseren Genossen durch Zwischenrufe zu unter­
brechen. Aher Proleten verlangten, unseren • Genossen aus­
sprechen zu lassen und zollten auch am Redeschluß seinen Aus­
führungen Beifäll. Nachdem sprach ein Nationalsozialist in 
bekannter Weise.

In seinem Schlußwort konnte natürlich Lademännchen 
unser gebrachtes Tatsachenmaterial nicht entkräften, sondern 
gab die Fehler, die überall gemacht werden, zu.

Arbeiter. Klassengenossen! Wieviet solcher Fehler, H.-

0 eilentlldic Versammlungen
Q roft-Bcrfin.

M ittw och , d en  16. M ai, ab en d s  7,30 U hr. 
P h aru s-S äle , M üllerstraße.

•

D uisburg. •
F re itag , d en  18. M ai, ab en d s 7 U hr. 

im Lokal H e m m e r z ,  N eudorfer S tra ß e  ia ) .  :  
T h e m a :

M assenak tion  o d e r S tim m zettelkouiödie.

frech Kommunisten. Sie sind zu jeder Lüge und m  jedem Ver­
brechen fänig. "

Eigentlich sollte der Reichstagsabgeordnete Jaddasch in 
dieser Versammlung sprechen. Am Tage vorher in Geisen- 
kirchen-Buer hat Jaddasch hn Lokal KaMewey siebenJ2P5251: Frontkämpfer, eine KPD.-Steuotypisth,
und drei kki-Treue als Versammlungsbesucher gehabt ob­
wohl durch Handzettel auf drei Schachtanlagen Propag.indfa 
gemacht worden war.

L C I»Z 1*
Die sächsischen Metallarbeiter sind, wie vorauszuseben 

w ar. der Schlicht ungsjustiz zum Opfer gefallen. Einige laraptge 
Bettelpfennige werden mit einer Laufdauer des neuen Zwangs­
ta r i f svon einem Jahr dekredieri und von den Gewerkschaften 
als ..Erfolg** ausposaunt

Die KPD.-Opposition des DMV. in Leipzig hat za einem 
„großen Schlage gegen den Reformismus ausgehoft. Dem 
Geschrei <ter „Sächs^ Arbeiterzeitung“ nach zu urteilen, stad 
die M oskauer drauf und dran, den Kampf der Ltüpziger Metall­
arbeiter weiterzHtreiben über die Verbind!ichkeitserkläruni; 
hinaus, nachdem der Oberbonze <fer Leipziger Gewexfcschafts- 
bea tzer auf Anfrage der Oppositionellen in der letzten Funk-

euch verraten und verkaufen, die euciT ja zum großen Teil I x-Y ln ' " J ^ rtcl^nin,t •*bis siegreich«
bewußt verschwiegen werden, habt ihr noch zu erwarten, I 1 f u . l̂ n* D,e KPD. hatte nun am Mittdroch. den 
wenn ihr hingeht und wählt diese eure eigenen V erräter? I cV*e. v 5rsa»?,nk*ng d er Metallarbeiter-Opposition für
Bedenkt dieses, werdet euch über die blutem ste Lage des I , ,  ?n JP21̂  eujbe rufen. Es sollte in dieser Versarrwr.-
Proletariats bewußt und brecht mit diesen Parasiten und fe"* , f e ï ? sicHt werden, weiche Stützpunkte die KPD. ia  den
falschen verräterischen Ködern, wenn ihr euch nicht m i t - * T i e, n ^  \ «teilte sich aber heraas. daß ia 
schuldig machen wollt an dem Verderb eurer Klasse, eurer 1j  -T* « “ «e«« Bet*iebe etoe Stütze der Opposition vorhan­

den B t  trotzdem in manchen großen Betrieben 15 bis 20 KPD-
Mitgliedcr sich befinden. Aber diese tapferen Oppositionellen 
weigern sich. „Zellenarbeit“ zu leisten, so daß ihr Vorhanden­
sein überhaupt nicht in Erscheinung tritt, weder im Betrieb, 
noch 1a den Gewerkschaften!

Doch die KPD. hat einen Ausweg gefunden, und die Re-

»er Wet ia tfca savpl
W ir lesen im «Berliner Tageblatt“ vom 28. April 1928 

folgende Meldung (Abendausgabe):
NeewaM dar Potedaawr Stadträte.

Die Kommaaisten stimmen für die Sorlaldrmnkratea.
ln  der gestrigen Sitzung der Potsdamer Stadtverordneten- 

versammlung wurde die Neuwahl der unbesoldeten Stadträte 
vorgenommen. Die Deutschnationalen erhielten vier unbesol­
dete Stadträte. dfe Mittelgruppe drei und die Sozialdemokratie 
fünf neue Stadträte. Die Kommunisten stimmte« Nb die sozial- 
demokratischen S tadträte. und zar Begrinduag führte der 
Stadtverordnete Hansmann (Komm.) aus: ..Wir haben für d ie 
Sozialdemokratie gestim m t aber nicht aus Liebe, sondern aus 
taktischen Gründen, w e l die Sozialdemokratische Partei die 
Lmm dm  Arbeiter im Stadtpariam eat verbessern kaan.“

W ir erlauben uns dazu nur dfe Frage: Warum denn dann 
noch eine KPD., wenn d o c h  die SPD. so tüchtig ist?

Und dann: es würde uns gar nicht wundern, wenn wir in 
Kürze erfahren würden, daß «hese famosen KPD.-Stadtver- 
ordneten zur SPD. übergetreten sind. Denn: die Dinge haben 
anch da k r «  Logik, w o die Menschen sie nicht haben!

Es w äre an der Zeit, daß afle Profeten, auch die der KPD„ 
diese alte Wahrheit aus dem ABC. des Klassenkämpfers be­
greifen und beherzigen würden, besonders je tz t wo der Gift- 
gaskrieg der Wahhrerdummung unerhörte Blüten treibt. Nicht 
das fade Gesabber der Parlamentshanswürste, sondern nur 
der Vorstoß der als Klasse geeiatea aad orgaaisiertea Massen 
aas dea Betriebe« heraus kann zum Ziel führen. Den Weg 
zeigen Euch KAP. und AAU.

N«fe cm Waftlsdtfaftcr
B èta  Kun.

Wien. 30. Aprrt 1928.
Die Götter scheinen der KPD. günstig zu sein; Sie 

schütten ihr die Wahlschlager in  den Schoß! — Also richtig 
ist es: Béla Kun ist hier verhaftet worden, doch wird ihm 

r' nichts geschehen. Heil und ganz und ohne Abzüge wird er 
wieder nach Rußland gesendet werden. Interessant ist aber, 
warum er eigentlich nach Wien gekommen ist.

Béla Kun. unrühmlichst bekannt aus den Kämpfcu von 
1919, — eju Kapitel, zu dein noch mehr.zu sagen sein Wird — 
steht seit langer Zeit mit dert uugarlSChfcn Kommunisten .in 
grimmiger Fehde. Die temperamentvollen ungarischen Ge­
nossen kümmerten sich den Teufel um die russischen Parolen, 
sie machM i revolutionäre Politik auf eigene Faust und schluck­
ten nicht, was ihnen die Moskauer ThesendiaRfhoe yorsetzte. 
Dementsprechend wurden sic natürlich auch von Moskau im 
Stich gelassen. Als der entmenschte ungarische Fachismus 
RaKosi, Szanto. Vagy und (ienossen aui das viehischste folterte, 
rührte das Vaterland der Arbeiter, das ..Sechstel der Erdober­
fläche“ keinen Finger. Kun ist nun nach Wien gekommen, um 
dfe unbotmäßigen ungarischen Revolutionäre, dte dein Kulakcti- 
könig den Gehorsam verweigern, abzusägen und durch ein paar 
verläßliche Lenioiker zu ersetzen. Dies w ar der Zweck seiner 
Reise, nicht ..Weltrevolution“. Die Bourgeoisie, fürchtet keinen 
Béla Kun und er wird nicht nach Ungarn ausgeliefert werden. 
Solange die Béta-Kuns das- große W ort führen, ist ohnehin das 

-Pro letariat der ganzen Welt an die Bourgeoisie ausgeliefert.

A n»  dien Mrteiftofte6cxjrftcn

selbst und eurer Kinder Leben!

W a s  s a g t  R osa  L u x em b u rg ?
„Alk bisherigen Revolutionen haben bewiesen, daß man ____________ ______________ _ v

in revolutionären Situationen nicht die Massen, sondern die I formisten mögen zittern! Am 20. Mai — so erklärte der Re- 
parlamentarischen Rechtsanwälte im Zügel halfen muß. damit I ****** der KPD. — finden dfe Wahlen s ta t t  Und wenn dfe 
sie die Massen und die Revolution nicht verraten.’* I SPD. - Gewerkschaftsführer ihr Verspreche«, den Metall-
K lassenbew ußte A rb e ite r b o y k o ttie ren  d ie  R eichstagsw alt! I arbeiterkampf über dfe Verbindlichkeitserklärung /h inaus zu

fuhren, nicht halten wollten, dann werden die* M etallarbeiter 
ihnen die Quittung dafür geben, indem sie restlbs — dfe Liste 

[der Kommunistischen Partei wählen! Fürwahr, ein probate* 
Mittel! Anstatt die revolutionären Kräfte der MetaUbewegung 
zusammenzufassen in revolutionären Betriebsausschüssen; <fie 
den Kampf Aber die Gewerkschaftea hinweg organisieren und

M fcrjcM ct
Der wildgewordene Parlamentarier.

Lohn- und Arbeitsbewegung im Rubrbergbau. W as geh t. _______________ .. _______________
in den Schlfehtungskamtncrn vor? -Ueber diese Fragen sprach I Regen den geplanten Verrat der Schäfer und Konsorten aui- 
der Landtagsabgeordnete Sobottka am 26. 4. 1928 in Wanne- greifen — biegen sie den Existenzkampf der MetaHproleten 
Eickel. Wenn jemand glaubte, e r  würde sich an die Tages- um in eioen Wahlschwindei. und wollen aaf dem RAcfcen der 
Ordnung halten, so wurde er durch die Tatsachen eines ande-1 hungernden Metallarbeiter ein paar fette Pfründe im Parla- 
ren belehrt. Der von Keudell mit seinem Verbot des RFB. I meDt ergattern.
hat es ihm artgetan. Die Genfer Friedenskonferenz w urdel . W‘e die Gewerkschaften die Stützen des Kapitals, so sind 
kritisiert, die französischen Stichwahlen usw. Nach einer I dfese KP.-..Eroberer” dfe Zuhälter der Gewerkschaftsbonzen. 
Stunde Wahlpropaganda, endlich ..Lohnerhöhung der Iferg-1 ^ine Sumpfblüte stü tzt die anderel Die Leipziger revolutio- 
arbeiter“. Unternehmer haben doppelte Buchführung. Schieds-1 "*Ten M etallarbeiter haben jetzt die Aufgabe, den Nebel der 
sprüche werden für verbindlich erklärt: wie Mitteldeutschland. I *v . zu zerstören und die Fortsetzung ders Kampfes zu organi- 
Braunkohlenbergarbeiter und Sachsen. Metallarbeiter. — Aber I sferen mit Hilfe revolutionärer Betriebsausschüsse. 
wenn der Ruhrbergbau nur 8 Tage streikt, ist die Sache g e - I M etallarbeiter ia Sachsen aad im Reiche!
m ach t I I>er Verrat ist perfekt! Schließt euch zusammen! Heraus

Zur Diskussion meldete sich der Genosse K. aus Herne. I ^us den Gewerkschaften — die Allgemeine Arbeiter-Union. 
Das Referat wurde zerpflückt unter kritischen Bemerkungen. I Heraus aus den Gewerkschaften — die Allg. Arbeiter-Union, 
wie zum Beispiel Genfer Friedenskonferenz, daß die amtlichen das ist die revolutionäre Kampffront des gesamten Proletariats. 
Dokumente der Sowjetregierung bei D N.’ Professor Hoetsch die Betriebsausschüsse sind das Instrument zur NiederTinginn: 
im - Ost-Europtn erlag erscheinen. Die Heeresverwaltung | des Kapitals, 
brauchte 11.3 Millionen, und die Gewerkschaften 10 Millionen 
für ihre Dienste im Interesse des Kapitals. Für die Beschaffung 
von Munition hat auch „Sowjet“rußiand gesorgt. — — Jetzt 
w ird Gustav nervös und greift den Genossen K. persönlich an. 
wie Spitzel usw. Fine Herner Jugendgenossin schreit Pfui!
Ein älterer KPD.-Mann sagt ihr. wenn Du das noch mal tust, 
so werfe ich Dich an «die W'and. daß Dir der KAPismus ver­
g e h t .-— Die Fkki-Treuen versuchen zu tobgn — —. Durch 
die Energie des Genossen K. und Erklärung, daß die AAU. in

n i t t e M c a t t d U a i i t
Die KPD. wirbt Wähler,,

Am vergangenen Freitag fand in Weißenfels a. S. die erste 
Wahlversammlung d er KPD. s ta t te  Schon, als man den  Saal 
betrat, bemerkte man den gesunkenen Einfluß der KPD. an 
den leeren Plätzen gegfcn die in den Vorjahren überfüllten Ver­
sammlungen. Als Referent konnte man den Landtagsabgeord­
neten Lademann aus Halle begrüßen, den man eigentlich eher 
als „neuesten S tern am Firmament der Varietékünste bezeich­
nen müßte, denn seine Hauptausführungen bestanden in faulen 
W itzen gegen die Gegnerschaft seiner Partei: Hauptsächlich 
versuchte e r gleich im Anfang seiner Rede provozierend gegen 
unsere Genossen zu hetzen und Pogromstimmun«* zu erzeugen, 
womit e r jedoch bei den anwesenden Proleten wenig, Beifall 
fand. Denndfe Proleten, welche durch die Plakate, die auf dje 
bluternste Situation hinwiesen, gekommen waren, w aren doch 
sehr enttäuscht über die Harlekinade des èinst „revolutio­
nären Arbeiters“ Lademann, denn nur sensationslüsterne und 
hysterische  Frauen kotuften dem laden KastJerltheater Beifall 
klatschen. L. verstand es ausgezeichnet die gesamte KPD.- 
Wahlgegnerschaft durch persönliche Angriffe in den Kot zu 
ziehen, auf das einzige Himmelreith Rußland verweisen, aber 
den Proleten die blutigemste Situation klarzumachen und den

O r g a n i s a t o r i s c h e  m i t t d l u n t f a

A chtung. H am burg!
,. « u i -  - »  , . 1  Am Dienstag, den 15 /Mai 1928.8 Uhr. im LökaFEckelmatuir-

diesem Loka eine öffentliche 'Versammlung arrangieren wird, fceke Hamburger- und Bartholomäusstraße, wichtige Mitglieder, 
beruhigte sich der Sturm. Die Ausführungen, daß der moderne t Versammlung Partei und Union. Kein Genosse darf fehlen* 
konzentrierte Kapitalismus auch moderne proletarische Kampf- Sammellisten für 'den Kampffonds m üssen.ani 15. Ma. beim
methoden und I aktik erfordert, brachte den ruhigen Gustav I Kassierer abgerechnet .^and zurückgegcben sein Zahlungen 
und den Leiter der Versammlung aus der Fassung — aber ä conto sind dringend notwendig
nicht dfe Bergarbeiter. Am Schluß der Darlegung der Kampf- Fine Reihe von Lnionsgenosseii haben die Solidarität
taktik der A A l spendeten die Bergarbeiter Beifall. — Nach Mitteldeutschland, noch nicht bezahlt. Wir hofieiwdäß dieser 
dem Genossen K. sprachen cm Kleinbürger. Herr Kamp, was Hinweis genügt Um iedCtr Genossen zur PflichterfuHuiiK zu 
nicht von wesentlicher Bedeutung War.- Das Schlußwort hielt veranlassen. . Dié Arbeitsausschüsse
nun der aus der Ruhe gebrachte Gustav Sobottka. Dje .uim t-1 iisaus usse.
liehen Dokumente“ haben cs ihm ganz besonders angetan. E r ,  . . .  . . . . . .  . . .  «  ,
sagte wörtlich: Korsch. Schwarz wären dem Ekki nachge-1 U nen tbehrliche W affen lü r jeden k lassenbew ußten
laufen. Sokhc Elemente, mit solchen Dokumenten müsse n u n ) A rbeite r im Kampfe Regen die gew erkschaftlich-utarla- 
ais Spitzel bezeichnen. Die ..ultralinken“ und KAP'.-Leute sind m en tarische K onter-R evolution  sind 
Poiizeiagentcn. wie in Dortmund die zwei beara-RFÖ. einge-1 ^
schlichcnen Provokateure mit der Waffengeschichte. Das mit |  - O ie KPD ., im  eigenen Spiegel .  .  0.75 Mk.
den Granaten in Stettin habt nicht I h r -------sondern die SPD. I i w  Rnnzen^nievp-I n  an u l
entdeckt. -  Gustav sa g t niemand streitèt ab. daß Junkers- u e r  «fongen. piegei . . . . . .  0 ^ 0  Mk.
werke Flugzeuge usw. ia Rußland fabriziert haben. Sollte ^  beziehen dq rch  d ie  B uchhandlung für A rbeite r-
Rußland das nicht tun? Ja. es mußte das tun! In einer ganz I L ite ra tu r . Berlin S O  36, L au sitze r P la tz  13. 
gemeinen demagogischen \ \  eise schilderte er den ..Ruhr-Echo“ -1 
Prozeß. Er ließ sich in seiner gestörten Parlamentsruhe zu 
folgender, nicht den .Tatsachen entsprechender Aeußerung hin­
reißen: „Das Gericht hat fcstgestellt, daß Konieczny die Poli­
zei in Bochum benachrichtigt hat. Aus Remlichkeitsgefühl 
soljte man sich nicht jnit-solchem  Element beschäftigen Ruß-

Lest nie „Koamun suschb Amener-zenwr
Zu beziehen durch Bezirk:

Ssl anreartesen aui die Ausfuhr und daher braucht es Berlin-Brandenburg: Arbeiter-Buchhandlung. Berlin SO, Lau- 
Kredite. Wo bekommt Ihr das Geld für die Zeitungen und! - sitzer Platz 13. *
Flugblätter her? — Solche Bürschchen nennen sich noch |  Bayern: W. Graf. München. Tal 28.

Mitteldeutschland: W  Bahhasar, Halle a. S.. Jakobstr. 27. 
Magdeburg-Anhalt: Marmutb. Magdeburg. Umfassungsstr. *5.

K lara Zetkin sp rich t: I Mittelrhein: Max Holz. Cöln. Vondelstr. 33. ' -------
, l |  , i  , I Niederrhefn: Valentin Gross. Düsseldorf. Kircbstr. 32.Jfeutschlands Zukunft beruht auf.emer engen Interessen- ( Niedersachsen* Hans Fneolke Hannover U  ip ^ n tir  ti 

getneinschaft in w irtschaftlicher politischer und. wenn es sein I Potnmem- Goetzke. Stettin SchiffbaulastaS 5 
muß. auch militärischer Hinsicht mit der Sowjet-Union. Ich j Ruhrgebiet' F  Sczvtnc7ik  Huer i W ^  fh im iiK ir 
glaube sogar im G e g e n s a tz u  d e m. Abgeordneten Wels, daß S c h s ^  ^ L S k e  L ^ ^ i %  28 '
es nicht so aussichtslos ist. wie er sich das v e rste llt daß unter *" '  o  S  c h e X t ^  o i ^ r f X ? ^
Umständen ein Zusammenwirken zwischen der Reichswehr [sild-W est E Herweeh Frankfurt a £  w is t  fiinnh^
»id den Rotarmisten erfolgt.“  (Reichstagsprotokoll 12Ï. Sitzung! Landsir. 6. ^ank t u r t  a. M.-West. Gmnhdmer

des- kapitaH stischen V i = , | | '  , Hamburg 22' '■
lam entarism ns gehören  zusam m en! I Heraasgeber and für den Inhalt verantwortlich: G e o r g

K lassenbew aB te A rbeHer b o y k o ttie ren  d ie R e ic to tkcsw aM  I “  ‘ ”  V j J S S  b ^ Q *  £  * * * ! * ' ._

Za besfeben durch die Bezhksorgaaisatloaen der Partei, 
durch die Post oder darch dfe • B a c h h a a d lu a g  fflr 
A rb e ite r-L ite ra tu r* * . B erin  SO 36l Lausitzer P latz 13.

.  v Telefon: Moritzrfatx Nr. 7832.

Berlin, Mai 1928, Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2,50 Mk. Ind. 
Pbrto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nicht anfgenommen.

9. Jahrs. Nr. 36

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Viel Urn on nldifs
Nun trennen uns nur Stunden von der „großen Abrech­

nung“ d er Wahlen, von der die parlamentarischen Parteien 
ihren Lesern und Hörern nun schon seit ungefähr 4  Wochen 
die Köpfè vól! Schwatzen. Der Wahlrummel ist

Spiegel des Wahlkampfes
aaf seinem

Höhepunkt angelangt und wird bald mit kläglichem Gewimmer 
abflanen wfe ein • Jahrmarktspielzeug _zuiri Aufblasen, dem 
plötzlich die Luft ausgeht. .  —

Die Herren Abgeordneten aller Parteien ^w erdeir ihren 
Neueinzug in die Parlamente halten und „siegreich“ Diäten 
schlucken, während der profetische Wähler, durch den großen 
Akt schlapp geworden, Jdäglich ins. Joch seines alltäglichen 
Flends zurückkriecht und von seinen Ausgewähltcn vier Jahre 
lang erneut hinters Licht geführt und gerupft wird.

Es ist Z e it die Bilanz der Wahlrummels zu ziehen. Und 
diese ist nicht uninfèrassant Daß sie, was das Wesen der 
Sache anlangt, für die Proletarfermassen keineswegs aktiv 
is t wurde schon angedeutet. Denn ah den Machtverhält- 
nissen zwischen Kapital und Arbeit wird, wie fn diesen1 

rSpalten schon oft dargefegt wurde, • durch den Wahlrummel 
die Wahlen und die .Tätigkeit der parlamentarischen Arbeiter 
Parteien nicht im geringsten etwas geändert. Die Schlich­
tungspeitsche saust wie stets hernieder, die Rationalisierung 
geht weiter, der Angriff des Kapitals auf die Arbeiterklasse 

, wird - schon, -weil..der Waliip»hwinA»i y l u t . gelang, noc 
schärfer und rücksichtsüoser werden, die Lebenshaltung der 
Arbeiter noch mehr sinken. Denn auch d ie Welle der Preise 
steigt unaufhaltsam an.

Aber noch in anderer Weise w ar der sogenannte „Wahl 
kampf“ in teressan t. Zeigte er doch selbst in seinen Aeußer- 
lichkeKen und Einzelheiten, wie sehr das spezifische Gewicht 
des Parlaments im ganzen der bürgerlichen Politik ge 
Minken ist.

Selbst, wenn mau sich auf den Boden des Parlamentaris­
mus stelK und dfe Dinge aus seinem Gesichtswinkel betrach­
tet, muß man sagen, daß der .JCampi“ mehr denn je um ein 
Nichts ging. Wo sind die großen Parolen von Linksregierung 
und W eimarer Koalition geblieben, die noch vor wenigen 
Jahren die Plattform des demokratischen Parlamentarismus 
der schwarz-rot-goldenen Republik beherrschten? Wo hat 
man, von <der republikanischen Union gehört, die Herr Dr. 
Wfrth, bevor er löblich zu Xreuze kroch, im „Berliner Tage­
blatt'* und verwandten Zeitungen mit so viel Tamtam anpries 
und aufauziehen versuchte. Diese Union und Vereinigung 
der echten, wahren Republikaner in dieser altersschwachen 
Republik hat es nicht einmal zu einem Vorfrühling gebracht. 
Sie ist im Reif der „realpoütischen Notwendigkeiten“ elen­
diglich krepiert, noch bevor sie recht geboren wurde. _

Im Grunde hat sich eine unverrückbarfc\pariamentarische 
Kombination gebildet, als deren Angelpunkte die schwèrindu- 
strielfe Deutsche Volkspartci und die internationale groß­
kapitalistisch-imperialistische Außenpolitik ihres Repräsen­
tanten Stresemann anausehen sind. Daran wird nicht ge­
rü tte lt ob man nun den Deutscbnationafen oder den Sozial­
demokraten gesta tte t die ..rechte“ bzw. Jinke“ Flügelpartei 
zu spielen. Demokraten und Zentrum haben sich in diese 
ewige Kombination längst eingefügt, auch, wenn die Demo­
kraten dem „Bürgerblock** gegenüber „Opposition“ mimten. 
Diese „Opposition“  w ar auch danach.

Auf die Beteiligung an dieser Kombination ist der ganze 
..Wahlkampf“ der Sozialdemokraten eingestellt Sie sandten 
»icht umsonst in den  letzten Wochen des verflossenen Reichs­
tags in der Hauptsache nur noch ihre „Staatsmänner“, wie 
Karl Severing. auf die Rednertribüne.

Hinter all dem Wesen and Unwesen des heutigen deut­
schen Parlamentarismus sfeht mit dem Schwert des Scharf­
richters bereits Herr Dr. Luther und mit ihm der Bund für 
die „Erneuerung“ des Reiches, d. h. für die offene Etablierung 
der längst bestehenden Diktatur des Schwerkapitafc und 
seiner Vertreter in d er hohen Bürokratie des Reiches und 
der Länder. Unter diesem Zeichen stand der Wahl­
kampf. E r w ar ohne Zweifel weniger heftig Und noch mehr 
jedes politischen Inhalts bar als seine Vorgänger. Die Bürger­
lichen vom Schlag^ der Deutschen Volkspariei und der ihr 
am nächsten verwandten parlamentarischen Sippen halten es 
wahrscheinlich nicht mehr für vornehm, den Kampf um den 
Parlamentarischen Kadaver des Parlaments mit a lzu  großer 
Heftigkeit und Verve zu führen.’ Die Wirtschaftsführer in 

(S c tta t Seife 2.)

Thomas mlrr /tman-Hüb?a u v m u 9  W U  r n K l l t f l l l l l l l t l l f l  Y

W as die Mittel der Hypnose für den Wegelagerer, den 
Straßenräuber sind, das ist der Wahlkampf für die parlamen­
tarischen Parteien und ihre Führer. Wenn es noch einiger Be­
weise bedurft hätte, daß der Parlamentarismus nur Morphium 
is t  um das Proletariat gegen die ihm wirklich drohenden Ge­
fahren unempfänglich, gegen seine wirktichen Feinde blind 
zu machen, so wären sie in den letzten Tagen restlos erbracht 
worden — von a l l e n  parlamentarischen Arbeiterparteien und 
ihren „bewährten Führern“ . Jene wissen auch, daß hier nicht 
z\i spaßen Ist und so wird erst recht alles daran gesetzt, um 
die Opfer, «fenen durch den Wahlkampf nach alien Regeln der 
Kunst das Fell über die Ohren gezogen werden soll, vollends 
zu hypnotisieren, — sie vollends durchzudrehen,

Oort, wo der Parlamentarismus schon die größten „Er­
folge“ aufzuweisen hat, Wft.tr sich gewissermaßen schon inter­
nationale Positionen „erkämpit“ hat, ist er natu notw endig am 
ausgewachsensten, am reifsten; dort ist die Flucht schon ganz 
klar zu erkennen. Und so traf es sich, daß Herr Albert Tho­
mas, seines Zeichens Sekretär des internationalen Arbeits- 

ts. mit .einem B n la n n w j y-™» zicka achtzig tausend 
Schweizer Franken — das sind rund und nett 6000 Reichsmark 
monatlich — nebst den dazu gehörenden Kleinigkeiten, 
Spesen und so, nach Italien iuhr, um die kulturellen,-sozialen 
und sonstigen Errungenschaften des Faschismus in Augenschein 
zu nehmen. Der Mann b t  einfach platt gewesen. S o  viel 
Liebe zum Proletariat, s o  viel Aufstieg, s o  viel Fortschritt 
hätte der Manrt sich gar nicht träumen lassen.' Wir haben 
Proben seiner Rede über den Faschismus in der letzten Num­
mer der ,JCAZ.“ veröffentlicht. Dieser Lump überschlug sich 
förmlich vor Freude über die Herrlichkeifen, die der Faschis­
mus über das Proletariat ausschüttet, so dhß selbst seinen ita­
lienischen Freunden seiner eigenen „Internationale“, wir wir an 
anderer Steife zeigen, die Haare zu Berge stiegen. Um-der 
Gemeinheit die Krone aufzusetzen, erklärte dieses Subjekt dort 
zynisch, daß es eigentlich besser sei, wenn er n i c h t  zu den 
Faschisten übertrete und „auf seiner alten soliden Position“ 
bleibe, weil gerade dadurch tfie Zusammenarbeit mit den ita­
lienischen Henkern sich am schönsten bewerkstelligen ließe. 
Was kümmert diesen Strolch die „Kleinigkeit“, daß~irr detirvon 
-ihm- über den grünen Klee gelobten Land des „sozialen Fort­
schritts“ die Proleten ausgerottet werden wie Ungeziefer, und 
daß noch kein menschliche!. Hirn eine Grausamkeit, Menschen 
zu quälen, ausgeheckt hat, die in dem von Thomas gelobten 
Lande Mussolinis nicht praktiziert worden ist! W as tut man 
nicht alles, um für achtzigtausend Schweizer Franken für den 
„Frieden“ zu kämpfen, — so wie m^n ihn auffäßt? - "

Die „Role Fahne“ nagelte diese Heldentaten ihres Gewerk- 
schaftskoHegen ebenfalls fest, und maii hätte eigentlich anneh­
men sollen, daß die Sozialdemokratie wenigstens eine zu nichts- 
verpflichtende Geste übrig gehabt hätte, um sich wenigstèns in 
der Phrase den Rücken freizuhalten. Weit gefehlt!

Ü nter d er Ueberschrift: „Italienischer Salat** macht die 
Zeitung der Noskepartei einige faule Witze. Ungefähr so: 
G o tt Ja, w as ist denn schon los?! Der Mann m u ß  doch nun 
einmal in seiner Eigenschaft als bestallter internationaler Vor­
kämpfer für den ^Weltfrieden“ auch mit dem Faschismus Füh­
lung nehmen. Und daß er kein Faschist ist. hat er Ja auch ge­
sagt. W ir brauchen das, w as er sagte, ja  nicht zt* decken, 
»her wir müssen die „Zwangslage“ ebenfalls begreifen. Und 
dann liegt uns ein genauer Bericht ja auch noch nicht vor. Die 
KPD. hätte; sc heißt es dann weiter, gar kein Recht, das Maul 
so weit aufzureißen, denn dfe Sache mit Schorrsfegel, — 'Ver­
zeihung! — die Sache mit Amanullah stinkt denn doch noch 
bedeutend, stärker. Deswegen müßten alle Proletarier die rich­
tigen Konsequenzen ziehen, und erst recht die Partei Noskes 
und Thomas' wählen.

Die Proleten der SPD. werden^ von dieser Argunfcntation 
ihrer Fübrerbourgeoisfe auch nicht gerade erbaut sein, — sonst 
müßte man wahrhaftig am Proletariat überhaupt verzweifeln 
— aber sie sind yoq dein Wahlfieber bereits s o  gepackt daß 
ihnen das politische Bewußtsein völlig abhanden gekommen ist. 
Sie wollen einen „Wabferfolg“ uöd begreifen nicht, daß am 

dieser Erfolge die Noskes, dfe Thomas*, die Zickler und 
Konsorten stehen, daß gerade, durch diese „Erfolge“ für die

Bourgeoisie d as Heer verstärkt wird, die sie gebraucht um das 
Proletariat mit allen Mitteln, ^pletzt mit den Mitteln der grau­
samsten Bestialitäten niederzuhalten. Und so wählen diese 
armen Teufel noch einmal — Mussolini; dorthin führt, wie nicht 
nur der FaH Thomas, sondern dfe Geschichte der 2. Internatio­
nale bew eist der Parlamentarismus!

Es ist ganz charakteristisch, daß sich die Proleten ab­
speisen lassen mit blödester Demagogie, und auch diese ideolo­
gische Verlotterung ist nur möglich durch die Kampferspritzen 
der „Wahlkämpfe“. So erleben wir nun kurz vor dem großen 
„Sieg“ die charakteristische Tatsache, daß jede parlamenta­
rische .Arbeiterpartei“ ihre eigenen Lumpereien „rechtfertigt“  
— mit den Lumpereien der Konkurrenz. Bringt die Noske- 
presse eine Karrikatur auf Amanullah, bringt die Piek-Zeitung 
eine solche auf Thomas. Und die Proleten scheinen mit einer 
solchen „Aufklärung“ zufrieden zu sein! Da muß man denn 
doch klar aussprechen: Wenn Thomas auf dem Bauche Hegt 
vor Mussolini und dfe Logik daraus ist, daß damit die gerade­
zu  perverse Beweihräucherung des aighanistanischen Musso­
lini gerechtfertigt wäre ^  dpan ..glückliche Reise! Dam» 
wählen die anderen AmanuHafa. weil ihre „Gegner“ ja auch 
den Mussolini wählen. Wozu dann überhaupt noch „Kampf“, 
ja selbst „Wahlkampf“ ? Wenn ja, dann seid wenigstens 
konsequent und schreit; i.Nieder mit Mussolini, hoch Aman--  
uïlab, damit man weiß, wie weit e s  der Parlamentarismus 
noch bringen kann mit seinen „Erfolgen“. ' ;

We l das alles nicht mehr überzeugt, der wird auch durch 
die durch die Korruption hinwegigescbwemmte parlamenta­
rische Sumpfdotterblüte ̂ .Lernnbund“.* jm Moment nicht über»- 
zeugt werden, trotzdem die „Geschichte“ des Leniubundes 
eigentlich die Geschichte nicht einmal einer parlamentarischen 
Spät- sondern Nachgeburt is t .„ Wir haben von Anfang an 
darauf .hingewiesen, daß der vergewaltigte Leichnam Lenins 
nur für jene ein „Programm“ sein kann, die an Geschmack­
losigkeit und politischer Naivität alles zu überbieten sich in den 
Kopf gesetzt haben. Dieser Eiterpickel an  dem gewerkschaft­
lich-sozialdemokratischen Kadaver ist nun aufgegangen, und die 
mit religiösem Aberglauben an dem Le^nismus genarrten 
f to le ten  sehen zu ihrem Schrecken, was die JLliiken“ om-die 
Gaunerbande Ruth Fischer, ’M asiow. Schalem so unter ^Kom­
munismus“ verstehen. Alles rennet, rettet flüchtet! Die 
einen haben sich bereits der Noskepartei verschrieben, dfe an­
deren stehen flehend vor den Toren Moskaus, b e re it die 
Silberlinge in Empfang zu nehmen, um dafür zum so und so 
vielsten M aie ihren Bankerott eigenhändig zu unterschreiben. 
W ir. geben zu: Eine s o l c h  jämmerliche, unverfrorene^ 
skrupellose Gemeinheit steht bis heute unübertroffen da. Oa 
weiß man wirklich nicht, wessen solche Gestalten eigentlich 
fähig wären, wenn sie es zu einer einflußreicheren Position 
hätten bringen können. -

__  Oer Prozeß des Verfaulens der parlamentarisch-gewerk­
schaftlichen Arbeiterbewegung nimmt Formen an, die dem ob­
jektiven Beobachter den Schauder über den Rücken lagt. Aber 
das Tragische an der ganzen Angelegenheit ist. daß die P ro ­
feten g ar nicht merken, wie sie selbst mit verpestet werden. 
Von der ganz „Rechten“ der Sozialdemokratie, bis zur „Hnke- 
sten“ Leninecke breitet sich der gleiche Otonst politischer K o r ­
ruption und erbärmlichsten Seelenfanges aus. Die Sklaven- 
händler eilen wie Börsenjobber hin und her und notieren die 
Kurse, überlegen, wo noch Aktien zu erwerben sind, und einige 
Tage vor d er Wahl is noch nicht klar, ob die „Orthodoxen**
— Diese „Führer“ sind gar kein politisches Problem mehr, 
sondern eine rein kriminelle Angelegenheit — ihre ihnen fol­
genden Proleten nebst ihrem „Volkswülen“ jw  die SPD. oder 
an die KPD. sich zu verkaufen entschließen. Nur eines ist 
ganz klar, nur nach einer Richtung zeichnen sich die Konturen 
ganz deutlich ab: die Proleten, die überhaupt wählen. — sie. 
wählen dam it überhaupt d i e  M ethode-der „Arbeiterpolitik". - 
verm ittelst derer sie immer von neuem den Henkern des P ro ­
letariats ausgeliefert werden; s i c h  s e l b s t  a u s i i e f e r n !
Sie wählen mit der Wahl der parlamentarischen „Arbeiterpoli­
tik“ den eigenen Selbstmord, weil diese Politik notwendig die 
Etappe zum Faschismus ist. Sie wählen Mussolini" oder 
Amanullah.


